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Das Kampfesfeſt.
Für Frieden! Rechtsgleichheit! Höchſtes Menſchentum!

Jnmitten gewaltigſten Kampfgetöſes feiert die inter
nationale ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe ihr Maienfeſt.

Nicht aus eigener Kraft braucht diesmal der ſtarke Arm
des Proletariats die ſurrenden Räder des kapitaliſtiſchen Ge
triebes zu hemmen, denn auch die herrſchen den Mächte
„feiern“. Jhre Feſtesloſung lautet „Himmelfahrt“
freilich nur für einen Tag. Schon morgen heißt ſie wieder:
Profit, Volksunterjochung, Weltherrſchaft!

Der „Himmelfahrt“ der machthabenden Klaſſen ſtellt die
Arbeiterklaſſe den Kampf um glückliche Erdenfahrt
entgegen. Die Beherrſchten und Enterbten umfaſſen achtzig
Prozent des Volkes. Jhre Arbeit iſt die Grundlage aller
Kultur. Sie ſelbſt aber ſind vom Aufſtieg zum höchſten
Menſchentüme ausgeſchloſſen; die Früchte ihres körperlichen

Schaffens werden von den Beſitzern der Naturſchätze und der
Produktionsmittel gerafft, und ihre intellektuellen Fähigkeiten
ſind in den Dienſt der Glorifizierung der Gewalthaber und
der Aufrechterhaltung des beſtehenden Gewaltregiments ge
ſpannt.

Das Maienfeſt bedeutet ein Auflehnen gegen dies ewige
Los. So hoffnungslos die erſten Maidemonſtrationen erſcheinen
mochten, ſo unaufhaltſam gewinnen ſie von Jahr zu Jahr an
Bedeutung. Denn die Geſellſchaftsmächte ſind auf die Höhe
ihrer Entwicklung getrjeben, jetzt ſetzen die Entſcheidungs
rämpfe um die Macht ein. Die Lgpitaliſtiſchen Klaſſen haben

ſich die ganze Erde unterjocht, nun ſtoßen ſie beim Kampfe
um den Anteil an der Beute zuſammen. Sieger wird nur,
wer im „nationalen“ Lande die größte Waffengewalt hinter
ſich hat. Deshalb muß gerüſtet werden. Aber die ſtehen
den Heere verſchlingen Milliarden, die man dem ſchaffenden
Volke abpreßt. Das Volk würde ſich empören und das Joch
der Machthaber abſchütteln da ſtößt es auf die Gewalt des
Heeres, das man vom Volke losgelöſt hat, um es als
Herrſchaftsinſtrument über das eigne Volk tauglich zu halten.
So iſt der eiſerne Ring denn geſchloſſen.

Und doch geht die Macht der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft un
aufhaltſam ihrem Schickſalstage entgegen. Denn erſtens muß
ſie zur Steigerung ihrer Gewalt ſchließlich das ganze Volk
in den Waffenpanzer ſtecken wodurch es zur eignen
Unterdrückung untauglich wird. Zweitens zwingt die kapita-
liſtiſche Entwicklung die rieſenhaft erzeugte Proletarierklaſſe
zur Entfaltung höchſten Widerſtandes, wodurch eine Geſell
ſchaftsmacht heranwächſt, die einſt zur Eroberung der Herrſchaft

tauglich wird und zu ihr ſchreiten muß. Die Erkenntnis
dieſer geſchichtlichen Notwendigkeit erfüllt die Arbeiter aller
Länder mit hoffnungsvoller Zuverfſicht.

Gerade vas Aufrüſten in Deutſchland und Frankreich be
ſtätigt die Richtigkeit des Geſagten. Als Antwort auf den ge
waltigen ſozialdemokratiſchen Wahlſieg im vorigen Jahre kam
unmittelbar eine große Militärvorlage eine Stärkung der
Staatsgewalt im Jnnern. Jn dieſem Jahre müſſen die
kapitaliſtiſchen Raubkriege im Orient dazu dienen, die Macht
des Militarismus nach außen ſo gigantiſch zu vermehren,
wie es die Kulturwelt noch nicht erlebte. Das deutſche Auf
rüſten treibt das franzöſiſche und das der ganzen Welt. Der
Kapitalismus rüſtet der Welkkataſtrophe entgegen.

Aber je größer der Militarismus, um ſo klarer iſt ſeine
wirkliche Natur zu erkennen. Die Enthüllungen Liebknechts
bedeuten den moraliſchen Zuſammenbruch des Shyſtems. Alle
Welt ſieht, daß das „nationale“ und „patriotiſche“ Rüſtungs
treiben nur die verbrecheriſche Geſchäftsmache des
Rüſtungskapitals iſt. So wie der heutige Militarismus nur
das Herrſchaftsmittel des Kapitalismus iſt, ſo iſt auch klar,
daß alle Kriege von ihm nur um die materiellen Intereſſen
der beſitzenden Klaſſen geführt werden. Dieſe Lehren peitſchen
das ſchaffende Volk aller Länder mit gewaltiger Wucht in den

Kampf um die Demokratie. Denn nur die Sroberun
der Staatsgewalt durch die beſitloſe Klaſſe kann den
Weltfrieden bringen und den Druck aufheben, den Militaris
mus und Kapitalismus auf Wirtſchafts und Kulturleben
e ſteht denn in diefem Jahre der Kampf gegen den Mili

tarismus und gegen das Klaſſenwahlrecht im
Vordergrunde unſerer Maidemonſtrationen. Das gleiche
Wahlrecht iſt der Schlüſſel, der den Maſſen Frieden und
Kultur erſchließen kann. In Preußen rüſtet die Arbeiter
Uaſſe durch umfaſſende Beteiligung an der Klaſſenwahl einen

Vorſtoß im Wahlrechtskampfe. So wuchtig er ausfallen ſoll,
ſo wiſſen wir doch, daß er nur ein Vorſpiel ſein kann für
den Entſcheidungskampf um gleiches Recht. Dieſer Kampf
muß einſt gewagt werden, weil ohne ihn ein Fortſchritt nicht
möglich. Unſere belgiſchen Brüder ſtanden ebenfalls
vor der Notwendigkeit, das letzte zu wagen, weil das gleiche
Recht als politiſche Lebensfrage erkannt war. Das letzte
und entſcheidende Machtmittel der Arbeiterklaſſe iſt ihre Ar
beitskraft. Das iſt allerſeits klar und wird von den Arbeitern
im gewerkſchaftlichen Kampfe von jeher betätigt. Lernt die
Klaſſe erſt, dieſe Kraft auch in den Dienſt des politiſchen
Befreiungskampfes zu ſtellen, dann hebt die letzte
Stunde der Klaſſenherrſchaft an zu ſchlagen. Die belgiſchen
Arbeiter haben den politiſchen Maſſenſtreik meiſterlich gehand-

habt. So gut wie alle Arbeiter ſtreikten, hielten eiſerne
Diſziplin, ſchoben alle Provokationsverſuche der Gewaltfak-
toren lachend beiſeite und zogen die Waffe klug und unbe
ſchädigt nach dem erſten Erfolge zurück. Jeden Augenblick wird
ihre Macht wieder ſpielen, wenn der geöffnete Weg zum
gleichen Recht nochmals verbarrikadiert werden ſollte.

Die Arbeiter der ganzen Welt blicken mit Bewunderung
auf ihre belgiſchen Kameraden. Ueberall weckt ihr erfolg-
reiches Ringen neue Hoffnungen, neues Selbſtvertrauen. Die
Erlöſung der Arbeiter iſt ihr eigenes Werk; ihre Waffen
ſind die ſozialen. Jhre Ziele ſind die Eroberung der
Demokratie, um durch vollendete Rechtsgleichheit in friedlicher
Weiſe zur Macht zu gelangen. Das Werk der dann errunge
nen Staatsmacht wird beſtehen in der Vergeſellſchaftung d
Produktion, in der Verwirklichung des Sozialigmus
Der Kapitalismus beruht auf dem Beſitze der Natur
ſchätze und der Produktionsmittel in den Händen einiger
Privilegierter. Er hat im Gefolge die Ausbentung,
Rechtlosmachung und Niederhaltung der ſchaffenden Volks
maſſen. Er braucht Militarismus und Kriegsdrohung.

Der Sozialismus wird ſein der Seſitz der Naturſchätze
und der Betrieb der Produktion durch die demokratiſche orga
niſierte Geſamtheit. Er bringt die politiſche und ſoziale

RNechtsgleichheit aller. Er verwirklicht Frieden und
Entfaltung höchſten Menſchentums.
Laßt uns kämpfen für den Maientag der Völker

Die Heeresvorlage
in der Budget- Kommiſſion.

Jn der Dienstag-Sitzung wurde zunächſt über die auswär
tige politiſche Lage debattiert. Genoſſe Noske erörterte das
deutſch-belgiſche Problem. Staatsſekretär v. Jago w erklärte,
Deutſchland halte an der Neutralität Belgiens feſt. Mehr
habe er nicht zu ſagen. Gen. Ledebour erklärte, die Ant
wort des Staatsſekretärs genüge nicht. Genoſſe Scheide-
mann: Das beredte Schweigen der bürgerlichen Parteien
zeigt, daß die Verteidigung und Begründung der Militärvor-
lage nicht mit der auswärtigen politiſchen Lage geführt wer
den kann. Jſt denn keine Möglichkeit vorhanden für die
Diplomatie, Oeſterreich zu einer verſtändigen Politik zu ver-
anlaſſen Unſere Diplomatie muß Mittel und Wege finden,
die Situation auf dem Balkan ſo zu geſtalten, daß weitere
Verwicklungen nicht entſtehen. Früher hat man Rüſtungsvor-
lagen mit dem Hinweis auf England begründet, jetzt ſind wir
in ein beſſeres Verhältnis zu England gekommen. Kann
man dasſelbe Verhältnis nicht auch mit Frankreich erzielen
Staatsſekretär Jagow hat Gelegenheit, den Beweis zu liefern,
daß er ein wirklich erſtklaſſiger Staatsmann iſt, wenn er auf
das große Ziel einer deutſch- franzöſiſchen Verſtändigung hin
arbeitet. Er kann ſich dabei auf 90 Prozent der Bevölkerung
ſtützen. Wie denkt der Staatsſekretär über die Verſtändigungs-
konferenz, die zu Pfingſten in Bern zuſammentreten wird?
Wenn durch ſolche Konferenzen nur eine einjährige Rüſtungs-
pauſe erreicht werden könnte, jubelt in Frankreich und Deutſch
land die Mehrheit der Bevölkerung auf. Staatsſekretär von
Jagow: Viel neues kann ich nicht ſagen. Wir wünſchen den
Frieden und wollen auch mit Frankreich ſchiedlich und fried-
lich auskommen. Wir mußten aber doch mit der Möglichkeit
eines Angriffs auf Deutſchland rechnen. Genoſſe Frank:
Aus Frankreich ſind zur Konferenz 120 Parlamentarier an-
gemeldet, von denen die Mehrheit bürgerlichen Parteien
angehört. Eine ſolche Zuſammenkunft iſt von hohem mora-
Iiſchem' Wert.
Auf die Frage des Gen. Ledebour, welcher Art. die
neueſten Beſchlüſſe der Londoner Votſchafterkonferenz in der
Skutarifrage ſeien, antwortete Staatsſekretär v. Jagow,
er habe noch keine Nachricht aus London, worauf Lede'
bour antwortete zur Zeit der Poſtkutſche wäre eine ſolche
Antwort verſtändlich geweſen, nicht aber heute. Wie die Stel-
lung Oeſterreichs zur Slutarifrage ſei, das zu wiſſen, ſei not
wendig. Jſt Herrn v. Jagow bekannt, daß zwiſchen Oeſter-
reich und Bulgarien ein Vertrag abgeſchloſſen worden iſt?
Staatsſekretär n. Ka go w antwortete, von einem ſolchen Per Aus

e walle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikgſch- Bikkerfeld,
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trag ſei ihm nichts bekannt. Gen. Ledebour erklärte,
dieſe Unkenntnis ſei doch ganz erſtaunlich. Wir müſſen über
die öſterreichiſche Politik ſchon deshalb unterrichtet werden,
weil zwiſchen den beiden Staaten weitgehende Kriegsver-
pflichtungen beſtehen. Entweder weiß nun der Staatsſekretär
Jagow wirklich nichts, oder er ſagt nicht, was er weiß.
Genoſſe Südekum: Was gedenkt die deutſche Regierung zu
tun, um zu einem beſſeren Verhältnis zu Frankreich zu ge
langen Staatsſekretär v. Jagow ſchweigt. Genoſſe
Noske erklärt, es müſſe den peinlichſten Eindruck erwecken,
daß der Staatsfekretär einfach immer nur ſage: Jch weiß
nichts! Mir iſt nichts bekannt! Trotzdem müſſe er die weitere
Frage ſtellen: Sind Oeſterreich und Jtalien verpflichtet, im
Verhältnis ebenſo ihr Heer zu verſtärken, wie Deutſchland
Auf Koſten Deutſchlands könne doch nicht die militäriſche
Kraft des Dreibundes allein feſtgelegt werden. Staats
ſekretär v. Jagow hüllte ſich auch dieſen Fragen gegenüber
in Schweigen, ſo daß Genoſſe Ledebour die Frage auf
warf, ob denn die Regierung überhaupt Anfragen beantworten
will? Eine Antwort erfolgte aber nicht.

Damit war die Debatte über die auswärtige Politik beendet.
Die allgemeine Beratung wurde wieder aufgenommen, die Ge
noſſe Noske einleitete: Wer wirkliche Reformen im deutſchen
Heerweſen will, muß ſie in die Vorlage hineinarbeiten, nicht
aber Reſolutionen faſſen. Wir fordern nur die allge
meine Wehrpflicht auf der Grundlage der Volkswehr.
Die Heeresvermehrung mit der langen Dienſtzeit ſei enormer
Schaden für die Volkswirtſchaft und habe auch zur Folge, daß
die Zahl der ausländiſchen Arbeiter in Deutſchland vermehrt
werde, beſonders in der Land wirtſchaft. Mir iſt von unter
richteter Seite geſagt worden, man werde in Zukunft den letz
ten tauglichen Mann auf dem Lande ausheben, dagegen ſich
einiger Reſerve' auferlegen, ſoweit die induſtrielle Bevölkerung
in Betracht komme. General Wandel beſtreitet, daß die
ländlichen Vezirke ſtärker herangezogen werden ſollen bei der
Rekrutenaushebung. Abg. Müller- Meiningen glaubt nicht,
daß genügendes vollbrauchbares Menſchenmaterial vorhanden
iſt. Es erſcheint auch unwahrſcheinlich, daß jetzt noch jährlich
63 000 taugliche Rekruten ausgehoben werden können. Statt
53,4 Proz. müſſen wir in Zukunft 65,1 Proz. der militär
pflichtigen Mannſchaften ausheben und kommen damit franzö
ſiſchen Verhältniſſen nahe. Von Aerzten wird verſichert daß
Augen und Herzfehler heute nicht mehr in notwendigem Maße
berückſichtigt werden. Gen. Scheidemann trägt eine aus
führliche Statiſtik vor, aus der zu entnehmen iſt, daß 68 000
wirklich taugliche Leute nicht zu finden ſind. Von 1875
bis 1910 hat ſich die Bevölkerung über 51 Proz. vermehrt.
Wenn nun auch die Sterblichkeit ſich vermindert hat, ſo hat
ſich noch lange nicht die Militärtauglichkeit erhöht. General-
arzt Schulz wendete ſich in längeren Darlegungen gegen die
Ausführungen Scheidemanns, ebenſo General Wandel.
Abg. Noske: Bisher ſind doch tatſächlich viele Leute mit
körperlichen Mängeln eingeſtellt worden. Z. B. iſt in Chem-
nitz ein Mann ausgehoben worden, dem die Berufsgenoſſen-
ſchaft Rente zahlt, weil der Mann verminderte Erwerbsfähig-
keit hat.

Der Kriegsminiſter erklärt, es werde unmöglich ſein,
den Sozialdemokraten die Notwendigkeit der Heeresbermehrung
beizubringen, und wenn die Kommiſſion noch zwei Jahre ver
handele.

Die Vermehrung der Jnfanterie wurde gegen die
ſozialdemokratiſchen Stimmen und die des Elſäſſers Haegh
angenommen.

Es folgte die Beratung der Kavallerievermehrung.
Gen. Noske bekämpfte die Vermehrung, deren Notwendigkeit
nicht nachgewieſen iſt. Von den bürgerlichen Parteien nahm
nicht ein Redner das Wort, auch der Kriegsminiſter hielt es
nicht für nötig, nur ein Wort zur Begründung zu ſagen.
Selbſt die Volksparteiler ſtimmten ohne Debatte
der Kavallerievermehrung zu. Ohne Abſtrich wurde auch die
Vermehrung der Artillerie beſchloſſen, ſowie der Pio
niere, der Verkehrstruppen und des Trains.

Jn raſendem Tempo ſoll dieſe Woche noch alles durchgehetzt

Politiſche Aeberficht.
Halbe (Saale), den 30. April 1913.

Das internationale Waffenkartell.
Liebknecht hat im Reichstag am Sonnabend den dokumen

tariſchen Nachweis einer internationalen Verbin-
dung der Waffenfabriken zur gemeinſamen Aus-
beutung aller Länder erbracht. Die führende Rolle bei dieſew
internationalen Plünderungsſyndikat haben dieſelben Deut
ſchen Waffen- und Munitionsfabriken inne, die verſucht haben
durch von ihnen lancierte falſche Nachrichten in der franzö
ſiſchen Preſſe die deutſche Regierung zu Beſtellungen zu ver
anlaſſen

Die Dokumente Liebknechts beſtehen in zwei Schreiben, in

denen die Oeſterreichiſche hſchaft ihren Beitritt zu den Verträgen kundgi ih
andere Gruppe, nämlich die Deutſchen Waffen und
Munitionsfabriken, die WaffenfäbrikManſerund die belgiſche Fabrigue Nationale dar
Guerre vorgelegt hat. Der zweite Vertrag iſt nur
gänzung und Erweiterung des u u



ſſt, geht hervor daß die genannten Waffenfavriken miteinander
vereinbart haben, daß Waffengeſchäfte, die ſich auf Lieferung
von neuherzuſtellenden Repetiergewehren oder Karabinern für
Rußland, Japan, China und Abeſſinien beziehen, zu gemein
ſchaftlichem Nutzen durchgeführt und die annähernden Gewinne
nach einer in einem ſpäteren Paragraphen feſtgeſtellten Skala
unter die beiden Gruppen verteilt werden ſollen. Die Preiſe
ſollen gemeinſam feſtgeſetzt werden. Für den Fall, daß eine
Einigung nicht erzielt werden kann, iſt ein Mjnimalgrund-
en ger 80 Frank pro Gewehr und 75 Frank pro Karabiner
eſtgeſetzt

Die unter die Vereinbarung fallenden Lieferungen ſollen im
allgemeinen zwiſchen den beteiligten Fabriken derartig aufge
teilt werden. daß den Deutſchen Waffen- und Munitions-
fabriken in Berlin und Karlsruhe 30 Proz., der Waffenfabrik
Wauſer Aktiengeſellſchaft in Oberndorf a. N. 2114 Proz., der
Fabrique Nationale d'Armes de Guerre in Herſtal-lez-Liége
1124 Proz., der Oeſterreichiſchen Waffenfabrik- Geſellſchaft
3722 Proz. der zu bewerkſtelligenden Geſamtlieferungen zur
Fabrikation überlaſſen werden.

Ferner ſoll eine gemeinſame Kaſſe errichtet werden, in die
die beteiligten Firmen 15 Frank für jede gelieferte Waffe zu
zahlen haben. Der Jnhalt der gemeinſamen Kaſſe wird nach.
denſelben Verhältniſſen unter die Firmen verteilt, nach dem
ſie an den Lieferungen beteiligt werden ſollen. Hat alſo eine
Firma an den Lieferungen der vier Fabriken genau den Anteil,
den ſie haben ſoll, ſo bekommt ſie aus der gemeinſamen Kaſſe
das wieder, was ſie eingezahlt hat. Hat eine Fabrik mehr ge
liefert, ſo werden die von ihr eingezahlten Summen zum Teil
unter die anderen Firmen verteilt, an die ſie alſo auf dieſe
Weiſe einen Teil ihres Gewinnes abgeben muß.

Aus einem zweiten Schreiben, das vom 7. Auguſt 1907 datiert
iſt, geht hervor, daß die Vereinbarung auf Lieferungen an alle
übrigen Länder ausgedehnt iſt. Doch wird jeder Fabrik das
eigene Land als Ausbeutungsobjekt vorbehalten. Die beteilig-
ten Fabriken verpflichten ſich, bei Offerten, die eine Fabrik der
eigenen Regierung abgibt, ſich von jeder Konkurrenz fernzu-
halten. Außerdem beſtehen noch beſondere Abmachungen für
Lieferungen an die Türkei, Spanien, Bulgarien, Rumäntien,
Serbien und Griechenland. Jn den Verträgen ſind auch Ver-
einbarungen darüber enthalten, daß Zeichnungen, Modelle,
Lehrgeräte uſw. gegenſeitig ausgetauſcht werden.

Die Jntimität der Waffenfabrikanten erſtreckt ſich nicht nur
auf die Verteilung der gemeinſamen Beute. Die Herren unter-
ſtützen ſich auch darin, daß keinem Lande der techniſche Fort-
ſchritt des anderen etwa vorenthalten bleibe. Sie ſtellen ſich
gegenſeitig ihre Patente, ihre Konſtruktionen
und Zeichnungen zur Verfügung. Sie ſorgen dafür,
daß keinem Lande eine Ueberlegenheit in der Waffenfabrikation
bliebe; denn dadurch könnte ja das Rüſtungstempo eine Zeit-
lang verlangſamt werden. Das patriotiſche Geſchäft er-
fordert dauernde und ſteigende Profite.

Der Kampf um die „Dreijährige“ in Frankreich.
Der Kampf für und gegen die Wiedereinführung der drei-

jährigen Dienſtzeit in Frankreich nimmt von Tag zu Tag
größere Dimenſionen an. Die nationaliſtiſchen Elemente, die
anfangs eine Durchpeitſchung der Regierungsvorlage erhofften,
verdoppeln, ihre Anſtrengungen, ſeitdem ſie ſehen, daß der von
der ſozialiſtiſchen Partei im ganzen Lande unternommene Ver
ſammlungsfeldzug und das von der Humanitsé im Auftrage des
Parteivorſtandes veranſtaltete Referendum (Volksbefragung)
einen außergewöhnlich ſtarken Erfolg- haben. Jetzt ſchon ſtehen

zweimal Hunderttauſend Unterſchriften auf
der zur Durchführung des Referendums von der Humanité im
Lande verbreiteten Proteſtliſte gegen die dreijährige
Dienſtzeit. Jn der Provinz wie in Paris finden ſeit Wochen
täglich zahlreiche ſozialiſtiſche Verſammlungen ſtatt. Die reak-
tionären Propagandiſten haben ihren angeblichen Heldenmut
nur in verſchwindend wenig Fällen ſoweit getrieben, in dieſen
öffentlichen Verſammlungen zu erſcheinen, um die dreijährige
Dienſtzeit zu empfehlen. Sie haben ein vorſichtigeres Mittel
gefunden, um ihren Patriotismus zu befriedigen, ohne ſich der

Unannehmlichkeit öffentlicher Diskuſſion auszuſetzen; ſie über
ſchwemmen Frankreich mit Plakaten, die vom klerikalnationg
liſtiſchen Echo de Paris des Grafen de Mun, von der „Liga der
Patrioten“ der Herren Dervulsde, Barrès, Hubert und der
Vereinigung der Kriegsveteranen ausgehen. Jn den Plakaten
wird zur ſofortigen Einführung der dreijährigen Dienſtzeit
aufgefordert.
Die dreijährige Dienſtzeit ohne jede Einſchränkung wird im

Parlamente keine Mehrheit finden, das ſteht heute ſchon feſt.
Die bürgerlichen LinksRadikalen, die den Ausſchlag geben, ſind
immer noch auf der Suche nach einer Formel, die ihnen er
laubt, dem Militarismus Konzeſſionen zu machen, ohne ihre
bisherige Parteipolitik bloßzuſtellen. Sicher iſt aber, daß ſie
unter allen Umſtänden für die Einführung längerer und obli-
gatoriſcher Uxlaubsperioden eintreten werden. „Wir wollen
gern bewilligen, was der Schutz Frankreichs, angeſichts der
deutſchen Aufrüſtungen erheiſcht.
zuerſt, daß mit der zweijährigen Dienſtzeit, wie ſie das Geſetz
von 1905 brachte, keine genügende Sicherung erzielt werden
kann“, ſo lautet ungefähr das Radikalſte, was die radikale
Preſſe gegenwärtig ſchreibt. Jn der Armeekommiſſion, die
vorige Woche ihre Arbeiten wieder aufgenommen hat, zeigen
ſich einige Mitglieder der radikalen Partei mutiger. Jaurss
hat dort dem Kriegsminiſter Etienne nachgewieſen, daß er in
dem ſtatiſtiſchen Material, das der Kommiſſion unterbreitet
wurde, 85 000 Mann „vergeſſen“ hatte. Das ſtärkſte Argument
der Reaktion iſt und bleibt natürlich die deutſche He res
vorlage.

Der Aufſtieg zum Menſchen.
Der heutige eherne Produktionsmechanismus verwandelt

ganze Menſchen in Maſſchinenteile. Jn der hartenArbeitsfron geht die Perſönlichkeit des Arbeiters völlig zu
grunde. Will der Proletarier ſein Selbſt zurückerobern, ſo muß
er die zermalmende Laſt der abgeſpannten langen Berufsarbeit
von ſich abwälzen. Die Verkürzung der Arbeitszeit iſt die
Lebensfrage des Arbeiters.

Jüngſt hat der Dekan der Jngenieurſchule der amerikaniſchen
Univerſität Cincinnati, Profeſſor Hermann Schneider,
den Stab über den mörderiſchen Raubbau gebrochen, den der
Kapitalismus ruchlos an der Arbeitskraft des Proletariats
treibt. Er ſchreibt:

„Es unterliegt keinem Zweifel, daß das ruheloſe Hin-
und Hertreiben, die Unraſt der modernen Zeit,
als ein Proteſt der Natur gegen die gegenwärtigen
Arbeitsmethoden aufgefaßt werden müſſen. Die
automatenhafte, ſtets unter Hochdruck betriebene Tätigkeit,
gewöhnlich noch in überfüllten und ſchlecht ventilierten
Räumen, bildet den ſchwächſten Punkt im modernen Jndu
ſtrialismus. Sein gefährlichſter Einfluß macht ſich in der
Hemmung der geiſtigen Entwicklung geltend.
Beobachtungen und Forſchungen zeigen, daß die monoton
rhythmiſchen Bewegungen der Maſchinenteile und die ebenſo
monontonrhythmiſche Tätigkeit der Bedienungsmannſchaft
einen hypnotiſch- abtötenden Einfluß auf den Geiſt aus
übt. Obwohl die Geſchichte es nicht an Warnungen fehlen
läßt, ſehen wir wieder, daß ſich die Menſchen nach und nach
in zwei ſcharf getrennte Klaſſen ſcheiden: Kopfarbeiter
und Handarbeiter. Letztere werden mehr und mehr
gleich Automaren, ihr Geiſt verfällt in Lethargie. Dieſe Ar
beit baut keinen Charakter auf, ſie drückt den Menſchen
nieder. Für ein Volk, das ſich ſelbſt regiert, liegt in dem
Vordringen ver Maſchine eine große Gefahr, denn ein nicht
geringer Teil der Bürger leidet an geiſtiger Atrophie

(Schwund). Staatsbürgerliche Betätigungen, wie ſie unſere
Republik verlangt, laſſen ſich nicht auf 60 Stunden Auto
matenarbeit per Woche aufbauen.“

Nur durch die Ver kürzung der Arbeitszeit auf
acht Stunden und weniger kann die Zerſtückel ung des
Menſchen in einzelne Teile, in automatiſch arbeitende Bein-
und Armenmuskeln beſeitigt werden. Der Achtſtundentag iſt
der erſte Schritt des Proletariers zur wirklichen Eroberung
ſeiner Menſchenwürde.

Aber man beweiſe uns

e

Penitten d Srhken, d
vorlage eingoreicht werden Beachturſchließung des r Hande n S Aus
ſchuß Standpunkt vertritt: Frei a20 rk, wenn das Geſam m

Einkommen ſollen Zge
itra herangezos en werden. Die Herangie Iktienn r t als nicht r vegeichret,

reZu h h t einevebanle ſung. die land und tet rtſcha ichenZwecken dienenden ne anders u mein als die
anderen Zwecken dienenden. Der Aus chuß baren endlich

einen Ausbau der Reichserbſchaftsſteuer und die Ablehn nung
der Erhöhung der Matrikularbeiträge.

Wie gu der Froſt überall hauſte! Auf dieſenTon iſt ein et de r. 17 des en rblattes für Baden poin 26. April geſtimmt, in m' die be
kannten Froſtſchäden beſprochen werden. Am Schlu heißt es
bezeichnenderweiſe:

Was einigermaßen tröſtend wirken kann, iſt die Ta
ſache, daß gang itteleuropa vom Froſt Heimgeſprht wurde.
was die Preisbildung ſo beeinfluſſen dürfte, daß der
Ausfall einigermaßen ausgeglichen ſein dürfte.

Es ſind doch Gemütsmenſchen, dieſe Landwirte. Sie freuen
ſich, daß der Froſt überall den gleichen Schaden angerichtethat; die Hauptſache iſt ihnen, d de für die Landwirte die Preiſe
nicht leiden. Was dieſem reftterenTtriſe noch be
ſonderen Reiz verleiht, iſt der Umſtand, daß es von der badiſchen Landwirtſchaftskammer- alſo einer amt
lichen Behörde ausgeht. z.Der Freiſinn iſt an Erbärmlichkeit nicht zu übertreffen! t

Die Parteileitung der Breslauer Freiſinnigen gibt im der t
dortigen bürgerlichen Preſſe dieſe Erklärung ab:Gegenüber den von gegneriſcher Seite zu durchſichtigem

Zwecke verbreiteten Gerichten erklären wir nochmals und

endgültig, daß den für die Liberalen gewählten Wahl
männern von uns unter keinen Umſtänden das An
ſinnen geſtellt werden wird, für einen Ah geordneten der
ſozialdemokratiſchen Partei zu ſtimmen. f

Das liberale Zentral- Wahlkomitee. i
Tiefer kann ſich wohl kaum eine Partei in Furcht und Feig t

heit demütigen, als es hier der Freiſinn vor den Kon e
vativen tut. Sein Kampf „gegen rechts“ und ſein Wahtr

kampf iſt eitel Heuchelei! tJm Dreiklaſſenhauſe kamen am Dienstage bei der Sekun

därbahnvorlage die Redner ſagen wir Nr. 34 bis 63 zum
Wort. Da vorläufig für die allgemeine Beratung „nur“
94 Redner gemeldet ſind. mußte die Redezeit auf zehn Minuten
begrenzt werden, um die Beratung am Mittwoch zu Ende
bringen. Die Debatte ſelber iſt nicht erwähnenswert.Das „Herrenhaus“ hatte eine lange Debatte über
Jugenderziehung. Zugrunde lag der Unterhaltung ein An
trag des Grafen Rantzau. der die Ausdehnung der Schul
pflicht bis zum 16. Lebensjahre fordert und ernſte Erwägungen
darüber verlangt, wie die Jugend länger als heute einer a
ſamen Zucht und Ordnung“ unterworfen werden kann.Graf v. J er t ſich beſonders hervor in der S
ſucht nach der Rute ute und Bigotterie haben immerſammengehört. Der gräfliche Redner beſ die a
unſeres Volkes, ſprach von Pflänzchen und ſchloßmit dem Kapitalſatz: Das Volk verlumpt und erbet Der

Kultusminiſter v. Trott zu Solz zeigte viel Sympathie für dem i
Antrag. Die Ausdehnung der Schulpflicht auf das 16. s
jahr iſt ihm aber vorläufig zu teuer. Das „Herrenhaus“ lehnte
daraufhin den Antrag, ſoweit er die Ausdehnung der Schul
pflicht fordert, ab, nahm aber den erſten Teil, der die kräftigere-

ſame Zucht und Ordnung“) an.

Ein deutſch-nationaliſtiſcher Rüpel. Aus Paris wird
emeldet: Schwer hat ein junger Student, ein gewiſſer Karl
aag aus Stuttgart, der an der Pariſer Univerſität immatriku

liert iſt, eine in der rn enſett getane rn über
m büßen h Er hat in der Nacht vom 25. zum

April in einem Boulevard-Café mit mehreren jungenFrangeſen Streit angefangen und erklärt: „Von euch nieder

Weltkrieg A. G.
Ein Proſpekt.

Mitgeteilt von Kurt Eisner.
Unter dem Namen Jnternationale Geſellſchaft

zur Beförderung vaterländiſcher Geſinnung
(Telegramm-Adreſſe: Weltkrieg A. G.) hat ſich eine Aktien-
geſellſchaft konſtituiert, mit dem Hauptſitz in Berlin und
Filialen in Paris, London, Neuyork, Petersburg, Rom, Wien,
Belgrad, Cetimje, Tokio und Peking, mit einem Grundkapital
von einer Milliarde Mark. Die Aktien werden zum Kurſe von
33735 emittiert.

Die Geſellſchaft iſt geboren aus dem dringendſten patrioti-
ſchen Bedürfnis und verſpricht die glänzendſte, abſolut ſicherſte
Rentabilitöt aller induſtriellen und finanziellen Unterneh
mungen.

Gegenüber den wachſenden Gefahren der die beſte nationale
Kraft negierenden und ausſaugenden Mächte des „Umſturzes
und der internationalen Vaterlandsloſigkeit, wie ſie die Sozial-
demokratie in allen Staaten darſtellt, in Parlament und Preſſe
pröpagiert und zu deren Förderung ſie ſogar einen eigenen
Feſttag, die ſogenannte Maifeier gegründet hat, wird es zur
ernſteſten Pflicht jedes Patrioten, gleichviel welcher Zunge, zum
Schutz des eigenen Herdes, der Familie, der Sittlichkeit, des
Eigentums, der monarchiſchen reſp. republikaniſchen Ober-
häupter, ſowie der Religion aller Konfeſſionen die vaterlän
diſche Geſinnung allüberall zu ſtärken und zur höchſten Lei-
ſtungsfähigkeit zu entwickeln.

Die nationale Geſinnung bewährt ſich in den Mitteln, die
für die Rüſtungen zu Lande, zu Waſſer und in der Luft ange
wandt werden, und in der Höhe der Preiſe, die die Völker und
ihre Parlamente und Regierungen vpferwillig der von echt
nationalem Geiſte getragenen Jnduſtrie gewähren.

Jn letzter Zeit iſt der Uebermut der vaterlandsloſen inter
nationalen Weltfriedensapoſtel ſo ſehr geſtiegen, daß ſie ſogar
die hervorragendſten Firmen beſchimpfen, bloß weil ſie die
jenigen Notwendigkeiten gebrauchen, welche die ſelbſtverſtänd-
liche Pflicht vaterländiſcher Hingebung zur Förderung der
Rüſtungsinduſtrie unerläßlich gebietet. Eine irregeleitete
öffentliche Meinung ſucht dieſen natürlichen internationalen
Schutz nationaler Arbeit als Korruption, Landesverrat, Völker
verhetzung, Wucher und Mordsgeſchäft zu verleumden und esiſt nicht zu leugnen, daß das unpatriotiſche ab lungenkräftige

Geſchrei leider des Eindrucks nicht verfehlt, und die Parla-
mente ſtutzig gegen die gehorſame Bewilligung der ihnen von
den patriotiſchen Regierungen unterbreiteten Rüſtungsvorlagen
u ma beginnt4 mit rief Unſtänden, die das Herz jedes vaterländiſch Ge

ſinnten ſchwer betrüben und den Zorn jedes echten Deutſchen
(Franzoſen, Engländer, Oeſterreicher, Ruſſen, Japaner, Monte

negriner uſw.) zur Siedehitze treiben, muß im Jntereſſe der
Jnduſtrie die ſo bedrohlich mißverſtandene Propaganda
völlig von den einzelnen Unternehmungen getrennt und einem
beſonderen Unternehmen überwieſen und in ihm konzentriert
werden.

Dieſen Zweck erfüllt die Jnternationale Geſellſchaft zur Be
förderung vaterländiſcher Geſinnung. Verbunden mit allen be
deutenden Unternehmungen der Rüſtungsbranche in der ganzen
Welt, von welchen ſie für jede erzielte Lieferung 10 Prozent
des Werts vertragsmäßig erhält, macht die Geſellſchaft es ſich
zur ausſchließlichen Aufgabe, durch Beförderung der nationalen
Geſinnung den patriotiſchen Charakter der Völker und die
Rüſtungsinduſtrie in jeder Hinſicht und mit allen Mitteln
energiſch zu fördern.

Die Jnternationale Geſellſchaft zur Beförderung vaterländi
ſcher Geſinnung organiſiert zu dieſe Behufe auf breiteſter
Grundlage die öffentliche Meinung, die Politik, die Geſchichte:

1. Durch angemeſſene Bearbeitung der Preſſe. Wir machen
es uns beſonders zur Aufgabe, in der Preſſe jedes Landes die
Kriegsluſt, den Chauvinismus, die nationaliſtiſchen Frechheiten
aller anderen Länder ſo farbig und lebhaft wie möglich zu
ſchildern. Um dieſe Preßerzeugniſſe auch literariſch gediegen
und wirkſam auszugeſtalten, bewilligen wir die höchſten Hono-
rare für e Erzeugniſſe dieſer Sparte.2. Durch Beförderung nationaler Jubiläen, durch wiſſen
ſchaftliche Broſchüren und Bücher über geſchichtliche Ruhmes-
taten und Heldenzeiten, durch Stiftung kriegeriſcher Denkmäler,
Anxegung nationaler Gemälde und Poeſien, patriotiſcher
Volksfeſtſpiele, packender Kinodarbietungen.3. Durch nationale Erziehung und Anſpornung der Staats
männer, Diplomaten, hoher Beamten, Parlamentarier eventl.
unter diskreter Schuldenregulierung und Gewinnbeteiligung.

4. Durch einen den Bedürfniſſen der Unterbeamten ange-
paßten ſorgfältigen, ſchnellen und umfaſſenden Vachrichten-
dienſt über all das betreffenden Erfindungen,
Preiſe, Lieferungen, ſoweit unſerer Geſellſchaft nicht ange
ſchloſſene Firmen oder unſeren nationalen Bemühungen wider-
ſtrebende Regierungen oder einzelne ihrer Vertreter in Frage
kommen.

5. Durch nationale Stimmungsförderungen in den breiten
Volksmaſſen. Insbeſondere empfiehlt ſich die Anwerbung einer
zahlreichen Truppe von Agenten und Unteragenten, die in den
Wirtshäuſern den nationalen Ehrgeiz zu packen wiſſen, indem
ſie auf die elenden, feigen, ſchmutzigen, prahleriſchen, raub
lüſternen Deutſchen, Franzoſen, Engländer uſw. ſchimpfen,
deren Unverſchämtheit nicht mehr zu ertragen ſei, und zugleich
verſichern, daß unſer Pulver trocken und unſer Schwert ge-
ſchliffen ſei, trotz der vaterlandsloſen roten Brüder, die den
Feind ins Land einlaſſen wollen, das Vaterland wehrlos
machen möchten (Generalſtreik), und daß es bald ehen
werde und müſſe.
Propaganda ſind ſpezielle Beziehungen anseanpt

4

6. Durch Beſchaffung tatſächlich en Agitationsmaterials:
Arrangement nationaler Zwiſchenfälle (mit und ohne Alkohol),!
Grenzüberſchreitungen und -Ueberfliegungen, Verletzungen
nationaler Ehre (Beleidigungen, Verletzungen, Plünderungen
von Angehörigen aller Nationen im Ausland) bis zur Miß-
handlung und Abſchießung von völkerrechtlich privilegierten
Perſonen als Konſuln, Geſandten, Botſchaftern, und zur Orga
niſation von Kriegen durch Anwerbung dazu geeigneter und
befähigter kleinerer Völkerſchaften, die den Weltkrieg in nahe
Ausſicht zu ſtellen vermögen; nebſt Lieferung der dazu gehöri!.
e Artikel, Jnformationen, Telegrammen, Noten, Anſprachen,

eden.
NB. Wir bemerken, daß wir dieſem Zweig unſerer Tätigkeit

unſere ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen werden und
keine Koſten und Mühen in dieſer Hinſicht ſcheuen werden
ſicher, daß gerade dieſe Aufwendungen unſern verehrlichew
Aktionären zugüte kommen werden. Nur die ſtändige Be
drohung mit einem Weltkrieg kann den Bewilli fer der
Parlamente rege und friſch und den Geſchäftsgang der Jndu
ſtrie flott erhalten, wie denn auch Kriege ſelbſt von Zeit zu Zeit
notwendig erſcheinen, einerſeits um den Ernſt der Gefahr
plauſibel zu machen und andererſeits auch durch die Maſſen

einer Ueberproduktion und Abſatzſtockung zu verhindern. Hin
ſichtlich der Anrichtung und Erfindung von Kriegsgreueln wer
den wir Sorge tragen, nur ſolche Darſtellungen zu geben, daß
ſie kriegeriſche Rachegelüſte erzeugen, nicht etwa vom Kriege
abſchrecken.

7. Durch Anfertigung von Rüſtungsvorlagen, Denkſchriften
Begründungen.

8. Durch Verhinderung aller finanziellen Aufwendungen für
die fluchwürdige Friedenspropaganda; z. B. iſt unter allen
Umſtänden der bisherige Brauch aufrecht zu erhalten, daß die
großen Geldmittel des Nobelpreiſes ausſchließlich für völlig
harmloſe Individuen, nicht aber zur Förderung ernſter und
mächtiger Bewegungen verwandt werden.

9. Durch energiſche Bekämpfung des Umſturzes, unter Her
vorhebung des nationalen Geiſtes der Amſtürzler jenſeits der
Grenze.10. Durch Beförderung des techniſchen Fortſchrittes und Wett

bewerbs unter gegenſeitigem vertraulichen Austauſch der in
den u r re Staaten gewonnenen Erfah
rungen und indungen. Heranzieh und Aur n W kenduna mtliie vorſtehenden ſchwachen Andeutungen unſeres Wikreiſes dürften genügen, um jeden Patrioten, dem S

um eine hochverzinsliche und völlig ſichere Anlage ſeines natio
nalen Kapitaäts, zu veranlaſſen, unſere Aktien zu
die am 1. Mai in allen Hauptſtädten der WeltEmiſſion gelangen. zugleich sun

Für die religiöſe insbeſondere chriſtliche Internationale Geſellſchaft zur rlegderans väterländiger

Geſinnung, A. G. u

Anwendung des Bakels verlangt (im Antrage heißt das: „heil-

vernichtung von Kriegsmaterial durch den Krieg die Gefahr
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trächti en Zrzrzeen ſpieße ich ſechs pt mein Bajonett und

röſte ſie lebendig.“ Es war zu einer a Igemanen h Prügelei ge
kommen, und Haag wurde verhaftet. ie Strafkammer verſrtecte 5 n r Jwel Monaten Gefän z und di rank Geld

ſolche Leute wird der franzöſiſchen Kapitaliſtenbeſt de Verhetzungsgeſchäft erleichtert.

Aſien.Das Vomten Attentat in Hanvi iſt ein Beweis für den wach

ſenden Franzoſ e n h a ß der Eingeborenen. Die Erbitterung
unter den Eingeborenen ſoll beſonders entfacht worden ſein
durch die Ausgrabungen im Grabtempel des Kaiſers Tüdük.
Als bemerkenswert wird weiter berichtet, daß die franzöſiſche
Polizei in Jndochina, welche über zahlreiche eingeborene An
geber verfügt, über das von langer Hand vorbereitete Komplott
nicht unterrichtet war. Es ſcheint, daß die Angeber für
die Sache der Verſchwörer gewonnen geweſen ſind. Das letzte
Attentat iſt kein vereinzelter Fall. Die franzoſenfeindlichen
Bewegungen haben in der letzten Zeit einen bedrohlichen
Charakter angenommen. Das Attentat, bei dem, wie gemeldet,
zwei Adjutanten getötet wurden, iſt zweifellds von langer
Hand vorbereitet worden.Der bekannte franzöſiſche Forſchungsreiſende Vonvalot er
klärte einem Mitarbeiter des Echo de Paris: Dieſes Komplott
des annamitiſchen Thronprätendenten iſt nur ein Vorwand;
die tiefere Urſache der Unzufriedenheit, von der Jndochina er
füllt iſt, iſt darin zu ſuchen, daß wir ſeit zwanzig Jahren alles
tun, um uns die Sympathien der Eingeborenen zu entfremden.
So hat die kürzlich erfolgte Exneu erung des Alkohol-
mönopols große Entrüſtung hervorgerufen. Jch will nicht
behaupten, daß dieſes Monopol in einem Zuſammenhange mit

dem Anſchlage von Hanvi ſteht, aber es iſt e ine von den vielen
Urſachen des Haſſes der Eingeborenen gegen uns. Das fran
zöſiſche Volk weiß nicht, was in den meiſten Kolonien vor ſich
geht; das iſt nicht ſehr erbaulich. Wie kann man ſich da über
ein Vorkommnis, wie das von Hanoi, wundern

China.Die Knomintangpartei gegen die Anleihe. Die Unterzeich

nung der Fünfmächte- Anleihe wurde im Senat einer ein-
gehenden und ſcharfen Kritik unterworfen, da der Vertrag dem
Senat nicht vorgelegt worden ſei. Eine Kommiſſion zur Prü-
fung der Angelegenheit iſt eingeſetzt worden. Die Kuomintang-
partei erklärte, die Annahme ausländiſcher Ratgeber bedeute
eine ausländiſche Kontrolle.

Peking, 29. April. Meldung des Reukerſchen Bureaus.)
Das Auswärtige Amt hat heute abend den Geſandtſchaften der
fünf an der Anleihe beteiligten Mächte amtlich mitgeteilt, daß
es die vollſte Verantwortung für die Anleihe ſowohl für die
jetzige wie für zukünftige Regierungen in China übernehme.
Der heutigen Sitzung des Oberhauſes, in welcher der gegen die
Anleihe gerichtete Beſchluß gefaßt wurde, haben nur 171 von
274 Senatoren beigewohnt.

Gewerkſchaftliches.
Die Anrede „Herr“ eine Streikbrecherbeleidigung.

Der Genoſſe Brenner vom Braunſchweiger Volks
freu nd war wegen Beleidigung von acht Straßenbahnange-
ſtellten angeklagt, die im vorigen Jahre bei dem Straßenbahnerſtreik in Königsberg von Braunſchweig kamen, um
Streifbrecherdienſte zu perrichten. Das. Schöffengericht. und
auch die Strafkammer hatten auf Freiſprechung erkannt, mit
der Begründung, daß in den beanſtandeten Ausdrücken „Raus
reißer“ und „verwerflicher Verrat“, nicht Beleidigungen, Wdern ſachdienliche Bezeichnungen erblickt werden müſſen. Das
nene gericht hingegen deduzierte, daß eine beleidigende
Abſicht in dem fraglichen Artikel enthalten ſei und verwies
die Sache zur nochmaligen Verhandl an die Vorinſtanz
zurück. Jn der erneuten Verhandkung am die Strafkammer
dann zu einer Verurteilung; es ver ängte die verhälktnis
mäßig ſehr hohe Geldſtrafe von 200 Mk. über den Genoſſen
Brenner. Aus der Urteilsbegründung verdient erwähnt zu
werden, daß auch der wiederholte Gebrauch des Prädikates
„Herr“ oder die „Herren“ als beleidigend erachtet wurden.
Das Gericht vertrat die Anſicht, daß es ſonſt nicht üblich ſei,
unter ſolchen Umſtänden die Leute mit „Herr“ anzureden.

e —TSTS

Kostümo in einfaeoher bis feinster Art.

nei Paletots, Schwarze Paletots, Staubmäntoel,

Woche Schiedsſprüche der Unparteiiſchen zu erwarten ſein.

p J eiswert es

Damen -Konfektion:

Die gerichtlichen Auffaſſungen über Streikbrecherbeleidi-
gungen t werden immer ſonderbarer. Werden die a

chtigen Namen, ihrer Tätigkeit entſprechen
t e jemand Gefahr, wegen Beleidigung beſtraft zu werden. Das abgelaufene erſte Handelsvierteljahr 1913 bringt einenerden ſie als Herren bezeichnet, ſo empfindet das Gerichtſelbſt, daß dieſer Titel wohl roh niß die Sia dieſer 2 erneuten Beweis dafür daß Deutſchlands Handelsbilanz ſich
Staate nützlichen Elemente und auch ſonſt wohl nicht ihrer mehr und mehr zugunſten der aktiven (Ausfuhr) Seite ver
Würde entſpricht. Denn es iſt nicht üblich, unter ſolchen Um ſchiebt. Nach landläufiger Theorie müßte man nun eigentlich
ſtänden einen ſolchen Menſchen mit Herrn zu titulieren ſo annehmen, Deutſchland verwandele ſich allmählich in ein halb
in dieſem Falle das Gericht. Jm Rechtsſtaate Miene iſt kein kultiviertes Land zurück, da ja nur Länder mit rein paſſiver,
Z. eggt zu beleidigen, wie die geheiligte Perſon des Handelsbilanz zu den Hochkulturſtaaten gerechnet werden

reikbrecher ſollen. Betrachtet man ſich etwa das preußiſche DreiklaſſenDie zentralen Verhandlungen im Baugewerbe, wahlrecht, ſo hat ja dieſe Annahme entſchieden etwas für ſich.
die ſeit dem 27. April in Berlin im Reichstagsgebäude fort Auf jeden Fall aber zeigen die Zahlen der deutſchen Außen-
geführt und vorausſichtlich die ganze Woche dauern werden, handelsſtatiſtik den unglaublich dummen und verbrecheriſchen
haben für eine ziemliche Anzahl von Tarifgebie- Wahnwitz der deutſchen Kriegshetzer. Jn den erſten drei
ten eine Einigung zwiſchen den Parteien ge- e d. J. wurden eingeführt 159 525 820 Doppelzentner,
bracht. So ſind völlig geregelt die Tarifgebiete in Oſtpreußen.
Jn Weſtpreußen iſt die Regelung bis auf ganz unbedeutende

liegt für 16 Tarifgebiete eine Einigung vor. Leider ſind die
Verſuche, zu einer Einigung zu kommen für beide Mecklen
burg, für Thüringen, Schleſien und Brandenburg auch diesmal ohne Erfolg geblieben. Für dieſe Provinzen und Landes-

teile ſowie für alle anderen Tarifgebiete, in denen eine Eini-
gung nicht erfolgte, werden vorausſichtlich zum Schluß der

Ueber die Annahme oder Ablehnung der Schiedsſprüche haben
dann die Organiſationen zu entſcheiden. Zu dieſem Zwecke
haben der Deutſche Bauarbeiterverband und auch der Zim-
mererverband für die kommende Woche ihre Generalver-
ſammlungen nach Berlin einberufen, ſo daß mit Be
ſtimmtheit damit zu rechnen iſt, daß die Entſcheidung über
Krieg oder Frieden im Baugewerbe noch vor den Pfingſtfeier-
tagen fallen wird.

Der oberſchleſiſche Bergarbeiterſtreik.

Der Streik hat in dieſer Woche weitere Ausdehnung ge
nommen. Sämtliche Gruben Oberſchleſiens, mit Ausnahme
der von Velſengrube der Hultſchiner Werke in Petrzkowitz,
ſind vom. Streik erfaßt.“ Die Zahl der Streikenden beträgt
über 100 000. Trotzdem die Ruhe und Ordnung bisher keines-
wegs geſtört wurde, kommen immer noch täglich neue Truppen
von Poliziſten und Gendarmen in das Streikrevier. Mit
Schrecken ſehen die Unternehmer, daß ſeit den erſten Tagen
des Streiks die Zahl der Arbeitswilligen immer geringer ge-
worden iſt. Sie haben darum verſucht, durch ein anonymes
Flugblatt Verwirrung in die Reihen der Streikenden zu
bringen. Auch den Geſchäftsleuten des Jnduſtriebezirks iſt
ein anonymes Flugblatt zugeſtellt worden:

„Achtung, Kaufleutel Deutſche Kaufleute aus dem Jndu-
ſtriebezirk haben ſich wohl aus Angſt vor einem Verruf
ſeitens der polniſchen Berufsvereinigung bewegen laſſen,
den von dieſer ſo leichtfertig angezettelten Streik der Berg
arbeiter zu unterſtützen. Einige, deren Namen bekannt ſind,
ſind ſogar ſo weit gegangen, daß ſie Geldbeträge für die
Streikenden beiſteuerten. Sie haben anſtatt ſtrikte Neutra-
lität zu üben, dadurch einſeitig Partei für die Streikenden

ergriffen und ſich in einen bewußten Gegenſatz zu den
Arbeitgebern geſetzt, welche mit ihrer Beamtenſchaft einen

recht bedeutenden Teil ihrer Kundſchaft, und Zwar den wert
vollſten und am beſten zahlenden vilden. Die Arbeitgeber

werden die gebührende Antwort nicht ſchuldig bleiben; ſie
werden in einem aufgezwungenen Kampfe nicht zögern, von
ihrer wirtſchaftlichen Macht recht energiſch Gebrauch zu
machen.“

Das Flugblatt iſt an onym. Das iſt der Terrorismus
der Unternehmer, die ſich über den Terrorismus der Streiken
den nicht genug beklagen können.

GOvooonks&es—enlooeoGwOcſOhohVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilletonund Vermiſchtes Karl Bocck, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für hie
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſeuſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Composeé für Kleider und Kostüme.

Volkswirtſchaftliches.
genannt, Deutſchlands Außenhandel JannarMärz 1913.

Waren im Werte von 2629 Mill. Mark im Vorjahre in
der gleichen Zeit 15724 Mill. Doppelzentner im Werte von

Gebiete ebenfalls erfolgt, in der Hauptſache auch in Poſen 23635,9 Mill. Mk.
und Pommertz, und im Königreich Sachſen überall bis auf Zentner (1912: 158,2 Mill. Doppelzentner)
Leipzig und Vororte Jn der Provinz Sachſen und in Anhalt 2448,0 Mill. Mk. (2066,3 Mill. Mk.) Nur den Kriegsmaterial
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Die Ausfuhr betrug 180878 535 Doppel
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auch für stärkste Damen passend.
Seiden-Mäntel, Voile-Mäntel, Eolienne- Mäntel
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Backfisch- u. Mädchen- Kleidung r e al

Xostüme,Allewetter a mrbehe
Pelerinen u. Mäntel,

erosogenſest und wgäus, praktisehste Bekleidung r
Strasse, Rei-e, Sport, Toureo.

Alleinverknuf der neuen Mocdelle für Halle a. S.
Vnterröckoe, Schürzen, Damen waäsche, Trikotagen,

Korsoebtts, Handsechuhe, Strämpee, Taschentücher,
Damentasonen, Gurtel, Jabots, BulgarenKragen,

Kostümstoffe Mia n r
Kostümstoffe 130 em breit in deatsehem und englischem Gesehmack,

Noppé, F rotte, gestreitte und melierte Store.
F lanell und P opeline tüär Blusen in schönen Streifen und Broehe

Schweizer Stickerei-Stoffe und Volants
tür Erwachsene urd Kinder in Voile, Mal und Batist, abgepasss und vom Stäck.

V Reinwoliene Musssline, MAnaselinette, Wasech Voile,aschkleiderstoffe, Voileo-neige, Kleiderleinen, Po ipe, Frotté, v
Wiener Ripe, Panama, Engliseh Ciépos, Botist a jour, Tupten- Mull und -Badist,

Seidenstoffe:
Lyoner Foulard entaückende Neuheiten für Kleider und Blasen.

beste deutsehe und isohe Qualitäten für Kostäme KleiderBast-Seiden und Blusen jepan
Sehleiter Schails, Krawatten, Hutnadein, Ansteckblumen,
Herren-Wasehe, Krawatten, Hosentrsäger, Socken. Seidenstoffe, eintardig und ehangennt in modernsten Farden.

Bekannt Srosse Auswahl.

Neueste Besatzo än. rn e sämitſſone Schneiderei- e
Denkbar billigste, feste Pret
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Be 2Keine Aktion des Proletariats verkörpert in ſo hohem Maße
wie die Maifeier den ganzen Klaſſenkampf des ausgebeuteten
Volkes. All ſein Hoffen und Sehnen, ſeine Auflehnung gegen
die Unterdrückung, ſein Kampf für eine freie, menſchliche Geſell
ſchaft, findet ſich wie in einem einzigen Symbol in der Mai-
demonſtration zuſammengefaßt. Obgleich ihrem Urſprunge
nach nichts als eine einfache Kundgebung für den Achtſtunden
tag, iſt ſie zu einer allgemeinen Demonſtration geworden, zu
einem Weltfeiertag, worin zwar alle Forderungen zuſammen
erklingen, aber immer am lauteſten diejenigen, die gerade durch
die Verhältniſſe in den Vordergrund geſchoben werden bald
der Arbeiterſchutz, bald der Welifrieden, bald das allgemeine
Wahlrecht. Dieſer ſcheinbare Widerſpruch erklärt ſich ganz
einfach dadurch, daß alle Forderungen, alle Ziele, alle Seiten
der Arbeiterbewegung unzertrennlich zuſammenhängen. Man
kann nicht die einfachſte Forderung erheben, ohne daß man ſie
mit Notwendigkeit auf alles andre, auf all unſre Kampf
melhoden, auf die entfertteſten Ziele hinweiſt. Daher bildet
gerade die Maifeier den klarſten Ausdruck der Einheit der
ganzen Arbeiter bewegung.

Welche Forderung iſt ſo einfach, ſo ſelbſtverſtändlich, wie die
eines Normalarbeitstags? Das ſchlimmſte Uebel, womit das
arbeitende Volk durch den Kapitalismus heimgeſucht wurde,
iſt ſicher die maßloſe Verlängerung der Arbeitszeit. Wenn
irgendwie, ſo wird dadurch das 19. Jahrhundert für alle kom
mendd Zeiten als das fluchwürdigſte Zeitalter in der menſch
lichen Geſellſchaft daſtehen. Wird der Arbeiter durch die un
erſättliche Profitgier des Kapitals gezwungen, mehr als ſeine
normale, alltäglich immer neu erwachſende Arbeitskraft aus
zugeben, ſo hat das für ihn die ſchlimmſten Folgen. Sein über
müdeter Körper kann ſich in der kurzen Ruhezeit nicht er
holen, ſeine Geſundheit wird untergraben, ſeine körperliche
Kraft zermürbt, ſein Geiſt wird dumpf und träge, ſeine Lebens
kraft wird aufgezehrt. Für den Arbeiter bedeutet Verkürzung
der Arbeitszeit ſeine körperliche und geiſtige Wiedergeburt, die
einzige Möglichkeit, ſich als Menſch zu fühlen, freie Zeit zu be
kommen, ſich geiſtig zu entwickeln. Was wäre ſelbſtverſtänd-
licher, als die Erfüllung dieſer Forderung?

Aber nicht für den Kapitalismus. Unter dem Kapitalismus
gilt der Arbeiter nicht als Menſch mit menſchlichen Anſprüchen,
ſondern als Arbeitskraft, als Jnſtrument zur Mehrwert-
erzeugung. Mehrwert iſt das Ziel, der Menſch iſt Mittel. Die
unerträglich lange Arbeitszeit, die die Arbeitskraft des Volkes
zugrunde richtet, iſt nur der normale Ausdruck dieſer Tatſache
der Kapitalherrſchaft. Sie iſt nur zu beſeitigen durch die Be
ſeitigung des Kapitalismus. Die Frage des Achtſtundentags
iſt von dem großen Ziel des Sozialismus untrennbar. Denn
ſolange der Sozialismus nicht verwirktlicht iſt, herrſcht de
Kapitalprofit.

Allerdings ſcheint dieſer Gegenſatz zu ſchroff hingeſtellt.
Denn der Kapitalprofit iſt mit dem Achtſtundentag gar nicht
unvereinbar. Wenn das Proletariat dieſe Forderung erhebt,

weiß es, daß es ſogar für den Kapitalismus nichts Unmögliches
fordert. Jnfolge der größeren Friſche und Energie, worüber
der Arbeiter bei kurzer Arbeitszeit und ausreichender Ruhe ver
fügt, kann er viel intenſiver arbeiten. Was dem Kapital an
Arbeitsdauer verloren geht, gewinnt es an Jntenſität der Ar-
beit. Der Kapitalprofit würde alſo nicht einmal verringert
werden. Der Achtſtundentag allein iſt eben noch gar kein

doch des Kapitals, er hebt die Ausbeutung nicht auf und
ſchmälert ſie nicht einmal. Er bedeutet nichts andres, als daß

beitskraft ſeiner Tiere umgeht.
ſtundentags iſt alſo in der bürgerlichen Geſellſchaft gar nichts

taten.
Achtſtundentags den zäheſten Widerſtand entgegen. Weshalb?

ſondern auch als Kämpfer gegen das Kapital zugute kommen

Menſch mit menſchlichen Trieben und Anſprüchen. Die friſche

Gedanken bedeuten eine größere Macht im Klaſſenkampf. Jn

allein ſeligmachenden praktiſchen Kleinarbeit auf. Was man

zu ergötzen, aber ſie durften nicht in der Praxis mitreden. Die

Halle (Saale), Domerstag den T. Mai 1913

Sozialismus; er bedeutet nicht die Befreiung der Arbeit vom

das Kapital, ſtatt wie bisher Raubbau mit der Arbeitskraft
des Proletariats zu treiben, damit ſo vernünftig und ſchonend
umgeht, wie ein vernünftiger Landwirt ſchonend mit der Ar

Die Forderung des Acht-

Unmögliches oder Unexhörtes. Sie iſt an einzelnen Stellen
ſchon praktiſch verwirklicht, und zwar mit den beſten Reſul

Aber trotzdem ſetzt die Bourgeoiſie unſrer Forderung des

Weil es dem Arbeiter nicht nur als Arbeiter für das Kapital,

würde. Der Arbeiter iſt eben kein Arbeitstier, ſondern ein

Energie, die freie Zeit bedeuten mehr Bildung und Einſicht,
mehr Zeit für das Organiſationsleben; Körperkraft und klare

dieſem Sinne bedeutet der Achtſtundentag die Untergrabung
der Kapitalherrſchaft. Aus dieſem inſtinktiven Empfinden
widerſetzt ſich das Kapital unſrer Forderung. Und daher bleibt
es richtig, daß nur der Sozialismus, die Aufhebung des Kapi-
talismus, überall den Fluch der zu langen Arbeitszeit be-
ſeitigen kann. Aber zugleich ergibt ſich hier, daß wir mit dem
Normalarbeitstag nicht bis zum Zukunftsſtaat zu warten
brauchen; da er mit dem Kapitalismus nicht vereinbar iſt, iſt
es möglich, ſchon jetzt Schritte in dieſer Richtung zu machen und
ihn da und dort durchzuführen. Allerdings nur ausnahms-
weiſe, mit Güte, durch die Einſicht der Kapitaliſten nur durch
Kampf, energiſchen Kampf iſt es möglich, dem Kapital Ver
kürzungen der Arbeitszeit abzuringen. So ſteht die Maiforde-
rung nicht nur mit dem großen Ziel des Sozialismus, ſondern
auch mit den Zielen des alltäglichen Kleinkampfs, mit der
Sozialreform in untrennbarem Zuſammenhang.

II.

Man hat die Geſchichte der Maifeier in Deutſchland oft ein
Leidensgeſchichte genannt. Sicher iſt ſie noch nie das geweſen,
was ſie eigentlich ſein ſollte, und was ſie weiterhin noch werden
wird. Zuerſt war es der erbitterte Widerſtand des Unternehmer
tums, das ſich mit Recht vor einer Demonſtration fürchtete, die
das Selbſtbewußtſein ihrer Arbeitsſklaven allzuſehr heben
könnte. Nachher kamen die Widerſtände innerhalb der Ar
beiterbewegung ſelbſt hinzu. Das war vor allem in dem letzten
Jahrzehnt, unter dem Einfluß der Erfolge der gewerkſchaft
lichen Kleinarbeit der Fall.

Der prachtvolle Aufſtieg der deutſchen Gewerkſchaften zu
gleich mit der neuen Proſperität ſeit 1895 hatte nicht nur be
deutende Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen bewirkt, ſon
dern auch unbegrenzte Ausſichten auf dieſem Gebiete eröffnet.
Er weckte die Jlluſion, daß ein immer weitergehender ſtetiger
Fortſchritt ohne Grenzen möglich ſei; und unter der thevreti
ſchen Leitung des Reviſionismus blühte die Verherrlichung der

immer als ein fernes Jdeal erſehnt hatte, kurze Arbeitszeit,
immer weitere Einſchränkung der Ausbeutung und der Kapital-
herrſchaft, hier, auf dieſem Wege lag es vor uns. Die Revo
lution, die den Sozialismus bringen würde, löſte ſich auf in
eine Reihe von Reformen. Der Achtſtundentag erſchien ein in
abſehbarer Zeit durch Verbindung politiſcher und gewerkſchaft
licher Tätigkeit erreichbares Ziel. Praktiſch mußte man ſein;
Jdeale und Prinzipien waren gut, um ſich des Sonntags daran

24. Jahrg.

entſcheidende Frage war immer: Was bringt es uns ein an
unmittelbaren Vorteilen?
Es iſt klar, daß in einer Welt, wo ſolche Jdeen herrſchen, die

Maifeier ſchlecht wegkommen mußte. Der Achtſtundentag?
Wir haben dafür unſre Organe, die Partei für den politiſchen
Teil, die Gewerkſchaft für den ökonomiſchen Teil des Kampfes,
beide ſind immerfort praktiſch tätig. Wozu alſo auch noch die
Demonſtration? Was bringt ſie uns ein? Nichts! Gewiß,
als ein Vergnügen, das nichts koſtet und den Arbeitern Freude
macht, wäre nicht dagegen zu ſagen; aber bei der Ausſperrungs-
wut der Unternehmer bringt ſie Gefahren, leert ſie die Kaſſen,
ſchädigt ſie die fruchtbringende regelrechte Gewerkſchaftsarbeit.
Fort alſo mit dieſen leeren Demonſtrationen! Schluß mit der
Maifeier! Aus dieſer Stimmung heraus wurde der Maifeier
lange Jahre ſyſtematiſch entgegengearbeitet.

Aber für eine unterdrückte, revolutionäre Klaſſe kann die
Tätigkeit ſich nie in der unmittelbaren Kleinarbeit erſchöpfen.
Der eine praktiſche Standpunkt im beſchränkten Sinne des
Wortes kann für ſie nicht maßgebend ſein. Das bißchen Ver
beſſerung, das ſie ſich jetzt erkämpfen kann, wie wertvoll auch,
bleibt immer unbedeutend gegen die unermeßliche Qual, die ſie
bedrückt, gegen die weltumfaſſenden Jdeale, die ſie verwirk-
lichen will. Jhre Kampfenergie würde trotz einiger gewonnener
Vorteile doch verzweifelnd zuſammenbrechen, wenn ſie nicht in
dem Mühſal der Tagesarbeit immer wieder durch die Herr
lichkeit des Zieles, durch die lockende Freiheit des Sozialismus,
durch die unbeugſame Sicherheit des theoretiſchen Wiſſens zur
begeiſterten Hingabe angeſtachelt würde. Darin liegt der
Grund, weshalb in allen Ländern die revolutionären Maſſen
mitezäher Kraft an dem Weltfeiertag der Arbeit feſthalten;
mit richtigem Jnſtinkt fühlen ſie, daß er, auch wenn er „nichts
einbringt“, ihre Kraft ſtärkt.

Nun iſt dieſer Gegenſatz natürlich falſch. Alles, was die
Kraft der Arbeiter ſtärkt, bringt gerade dadurch was ein für
unſre Bewegung. Und darin liegt die Beſchränktheit des Stand-
punkts der „Praktiker“. Diejenigen, die immer nur praktiſch
ſein wollen, ſind in der Tat ſo unpraktiſch wie nur möglich,
indem ſie nur auf den unmittelbaren Vorteil achten und die
tieferen und allgemeineren Zuſammenhänge nicht beachten. Das
gilt vor allem für die Arbeiterbewegung. Die Verwirklichung
ihrer Ziele hängt davon ab, daß ſie eine Macht zuſammen
bringt, die imſtande iſt, die Macht des Kapitals zu beſiegen. Die

große Maſſe der noch SGleichgültigen, die dem Kampfe noch
fernſtehen, der Furchtſamen, der Mutloſen, der Unwiſſenden
muß geſammelt, begeiſtert, aufgeklärt, ermutigt werden, die
Ehrfurcht vor der Kapitalmacht muß beſeitigt, der Mangel an
Klaſſenbewußtſein aufgehoben, Diſziplin und Solidaxität

müſſen geweckt werden. Dieſe Vergrößerung der politiſchen
Macht iſt das bleibende Reſultat aller Kämpfe, auch wenn
früher gewonnene direkte Vorteile wieder verloren gehen. Dazu
dienen aber nicht nur politiſche und gewerkſchaftliche Kämpfe,

ſondern auch die Demonſtrationen. Deshalb gehören Demon-
ſtrationen zu den wichtigſten Kampfmitteln des Proletariats.

Sie zeigen den Fernſtehenden unſre Macht und Geſchloſſenheit.
rütteln ſie auf, reißen ſie mit, ſie erheben das trotzige Selbſt
bewußtſein der Arbeiter und geben ihnen Kampfesmut und Zu
verſicht, ſie bauen in kräftigſter Weiſe an der ſteigenden Macht
des Proletariats mit.

Aber auch in bezug auf die unmittelbaren Reformen gehören
die Demonſtrationen, namentlich die Maidemonſtration, zu den
wichtigſten praktiſchen Kampfmitteln. Nicht nur dadurch, daß
ſie die Macht des Proletariats vergrößern, von der es abhängt,
was man an Reformen erkämpfen kann. Sondern auch direkt.
Was die Bourgeoiſie den Arbeitern an Verbeſſerungen zuge
ſteht, hängt weſentlich davon ab, wie hoch ſie uns einſchätzt.

(Nachdr.
verbotenDie Getreidebörſe.

Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

„Jch bin den ganzen Vormittag in der Produktenbörſe ge
weſen,“ bemerkte Page.aurga warf einen nellen ſcharfen Blick auf ſie.

„Haſt du Curtis geſehen?“
„Nein oder vielmehr ja, einmal. Er kam in den Saal

herein. O Laura, dieſer Morgen war doch ſo aufregend. Jch
weiß, irgend etwas ſehr Wichtiges hat ſich ereignet. Jch kann
mir nicht denken, daß es dort immer ſo zugeht. Jadwin hat
eine Menge Geld verloren, fürcht' ich. Jch hörte, wie jemand
hinter mir das za aber ich konnte mir nicht erklären, wiedas gekommen iſt. Seit Monaten habe ich mich bemüht, eine

u bekommen, weil das
r heute ich gar nicht daraus klugdoch pededrvs Geſchäft iſt,

v Curtis gießt daß er heute abend nach Hauſe kommt?“
n„Nein, ich ha zwar geſehen, weißt du, aber nicht ge

r d icht, Page?“„Ja, warum denn nicht,„Ach, Laurg, Liebling et nicht gleich böſe. Du kannſt dir
nicht vorſtellen, wie alles drunter und drüber ging. Jch hab
nicht mal verſucht, Landry zu ſprechen.

en er ſehr beſchäftigt zu ſein?

Landry? J r„Nein, nein, nein,„Das wollt' ich meinen! O Laura, ich glaube wabrhaftig,
daß der Weizen herunter zen iſt tief herunter. Eshieß, daß das ſchlimm für S win wäre, und der Preis ging in
einem fort 'runter und 'runter. Mir ſchien es ſo. Wird er da
nicht eine Menge Geld verlieren? Und Landry war immer ſo
tapfer und unerſchrocken. Ich hab' alles mit ihm durchgemacht.
Am liebſten wär' ich hinunter in die Börſe gegangen und hätt
ihm geholfen.“ SLaurg zuckte mit einer jähen Gebärde des Unwillens und
der Erbitterung zuſammen und rief:

„Ach, was geht mich der Weizen an und dieſes wider
artiee ren nach Geld! Curtis war ſehr beſchäftig, ſagſt
du? er ſo aus?“Page nickte: „Alle hatten viel zu tun.

r ie di rkung:wi e r er Laura. Ein Mann muß ja
rlich ſeinem Geſchäfte ſehr viel Zeit widmen.

mich auch nicht geärgert, als Landry nicht mit mir nach Hauſe

a r r melte Laurarrt branne Pag auf, und ihre Augen blitzten.

das war durchaus ungerechtfertigt,“ rief ſieund Alte ſich kerzengerade auf, „und ich kann dir nur das

F

z wieder ſeit jenem
das Ende

Mannes wenn du mehr

Laura Jadwin, wenn du dich ein klein wenig mehrbekümmerteſt das Geſchäft deinesar ſeit Keheit gehakt 7

illenskraft, nicht mehr an das Fruchtbare zu denken. Anderei n e e re e e

hätteſt, wenn du verſucht hätteſt, etwas mehr in ſeinem Leben
u bedeuten und ihm eine Gehilfin zu ſein und und aufſen Intereſſen eingegangen wäreſt und“ Page holte Atem,

ie war doch ein wenig beſtürzt über ihre Heftigkeit und Kühn-
t aber ſie war nun einmal im Zuge und legte unbe
ümmert um die Folgen weiter los. „Denke doch nur! Er

kämpft vielleicht auf Leben und Tod dort unten in der La-
SalleStraße, und du weißt nichts davon du willſt gar nichts
davon wiſſen. „Was geht mich der Weizen an,“ ſo haſt dugeſagt. Nun, mich an nicht nicht der Weizen an und für
ſich. aber es iſt Landrys Geſchäft, er hat damit zu tun, und
recht oder unrecht“ Page ſprang auf mit geballten J
hochrotem Geſicht und hocherhobenem Kopfe „xrecht oder
unrecht, gut oder ſchlecht, ich würde meine beiden Hände ins
Feuer ſtecken, wenn ich ihm damit helfen könnte.“

„Was geht begann Laura, aber Page ließ ſich nicht
unterbrechen.

„Und wenn er mich wirklich ab und zu allein ließe,“ eiferte
ſie weiter, „denkſt du, ich würde ein langes Geſicht machen und
nur an meine eigenen Sorgen denken. Jch würde mir ſagen,
er hat auch hege Sorgen. Wenn mein Mann einen Kampf
zu beſtehen hätte, glaubſt du, ich würde trauern und jammern,
weil er mich zu Haus allein läßt? Nein, das würde ich nicht
tun. Jch würde ihm ſein Schwert ürten helfen, und wenner dann zurückkäme, würde ich ihm micht vorjammern, wie ver

laſſen ich geweſen wäre, ſondern pflegen würde ich ihn und
über ſeine Wunden weinen und ihn ermuntern, weiter tapfer
zu ſein und und und ich würde ihm eben helfen.“

Und damit eilte Page mit Tränen in den Augen und Schluch-
54 in der Kehle aus dem Zimmer und warf die Tür hinter
ich zu.
Lanras erſte Empfindung war lediglich die des Zornes. Wieimmer hatte W ingere Schweſter auch diesmal ſich unter
an über ſie zu Gericht zu fitzen; gerade dieſen Tag mußte
ie ſich ausſuchen, ſie zu ärgern. Sie ſtarrte einen Augenblicknach der Tür, die ſich eben hinter Ja ſſen hatte. Laura

erhob und warf trotzig den Kopf in den en. Sie war im
Rechte, und Page, ihr Mann und alle ren waren im Un
recht. Man hatte ihrer geſpottet und ſie nicht beachtet. Er
regt fchritt ſie im Zimmer auf und ab. Dann warf ſie ſich
auf den Diwan und ſtützte das Kinn auf die Hand.

Bei ihrem Gange durch Zimmer war ihr Auge auf einen
offenen, tags zuvor pnſangenen Brief gefallen, in dem ihr
Frau Creßler den Tag der Beerdigung mitteilte. Der Brief
ließ das Trauerſpiel im Creßlerſchen Hauſe wieder in ihr
lebendig werden. Sie glaubte ſich in der Bibliothek ſtehen zu
ſehen, wie ſie die Hände auf den Mund preßte, um ihre Schreie
u erſticken. während der S über den jähen Tod des
renndes ihr das Herz zerriß und ihr u wirbeln machte.

r furchtbaren Augenblicke war das
ntſetzen rig t, dem ſich Mitleid und Trauer über

es ihr auf immer entriſſenen gütigen Freundes e
rWiglte Jetzt aber zwang ſie ſich mit dem Anfgebot all ih

Liebe, die auf eine ſo re Probe geſtellt wurde. Was waren
ihr Leben und Tod! Nur die Liebe galt ihr alles. Mochte ihr
Mann in ſeinem Berufe ſcheitern, was tat das, wenn nur die
Liebe ſtandhielt und triumphierend aus dem Kampfe hervor
ging? Und ſo unterdrückte Laura, während ſie jetzt auf ihrem
Ruhebette lag, gewaltſam allen Gram über das
deſſen letzter Szene ſie beigewohnt hatte; nur an ihren nun
und an ſich dachte ſie. Hatte denn der Schreck bei dem furcht
baren Anblick im Ereßlerſchen Hauſe und die quälende Unge
wißheit der letzten Zeit ihre feinfühligen, weiblichen Nerven
derartig zerrüttet, daß eine Art Hyſterie ihre Triebe, Worte
und Handlungen beeinflußte? Laura wußte es nicht. Siewußte nur, de der Tag ver ing und daß ihr Mann weder zu
ihr kam, noch ihr Nachricht ſa te.

Wäre er auch noch ſo ſehr mit Arbeit überhäuft geweſen,
e war ihr Geburtstag und wenn er Millionen verloren
dzätte. Hatte er es denn nicht ermöglichen können, ihr irgend
ein kleines, in der Eile gekauftes Geſchenk zu ſchicken mit nur
einer Zeile drei Worte auf einem Stückchen Papier? Aber
ſie beſann ſich. Der Tag war noch nicht vorüber; vielleicht,
vielleicht würde er doch noch an ſie denken, ehe es Abend wurde.
Gewiß hatte er eine kleine Ueberraſchung für ſie vor.
wußte ja, was für ein Tag heute war. Er konnte das gar
nicht vergeſſen, nachdem ſie erſt am Sonntag im Rauchzimmer
darüber geredet hatten. Und außerdem war es doch der Abend,
der ihr gehören ſollte. Das hatte er ihr T „Wenn
er ſie liebte hatte ſie noch geſagt, würde er ihr dieſen Abend
ſchenken. „Wenn er ſie liebte“ dieſes Zauberwort mußte
wirken, er konnte ſie gar nicht im Stiche laſſen.

Laura hatte ein kleines Feſtmahl für den Abend geplant.
Um acht Uhr ſollte es Zpfgetragen werden. Page wollte früher
eſſen nur e ſelbſt und ihr Mann würden zuſammen tiafeln.
Es ſollte ihr Geburtstagsmahl ſein. Die ganze lärmende Welt da draußen war ausgeſchloſſen, mit das leiſeſte

Geräuſch der Börſe würde zu ihnen dringen. G allein fürſich wollte ſie ihn haben. Ueber ſeiner Liebe für ſie ſollte er
alles andere vergeſſen. Sie würde ſo ſchön ſein wie nie zuvor

ſtrahlend, unwiderſtehlich, bezaubernd. Zu ihren Fü
wollte ſie ihn ſehen, i r eigen wieder ihr eigen ſollte er ſein
und ihr ſo Fens gehören wie ihre eigenen Hände. Und bevor
ſie ihr wieder freigab, ſollte er ihr ſchwören, ſich nie,
wieder in den Kampf zu ſtürzen, der ihn ihr ſo oft
hatte. Die Börſe ſollte ihn nicht wieder haben. Der wirbelnde
e ktrom ſollte nicht von neuem über die Macht ihrer Liebe

egen.
a, ſie hatte gelitten, hatte die Erniedrigung desatte Weibes kennen gelernt. Aber das ſont nun

hören: ihr Stolz ſollte nie wieder gedemütigt, ihre Liebe
wieder unbeachtet bleiben.

ein, undDer Nachmittag ging vorüber, der Abend br
Jadwin hatte noch immer nichts von ſich hören
ihrer Furcht, enttäuſchk zu werden, murmelte
wieder, während ſie im Zimmer auf und ab gi i x
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erwartungsvoll
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Zeigen die Arbeiter r rſie ſicher nichts. Zeigen F
das Unternehmertum ihnen am R

ruhe am 1. Mai d n, trotz der Drohungen der M
nehmer, flößen ſie dieſen Reſpekt ein und werden ſie

ig iſt.
Arbeiters, wie jeder Gruppe und der ganzen Klaſſe, die Mai
demonſtration ſo wuchtig und ſo impoſant wie nur möglich z
geſtalten. Begeiſterung und Jdealismus gehören in der
beiterbewegung zu den Dingen, die auch praktiſch am meiſten
ginbringen.

Dieſe Einſicht wird gerade in den letzten
lebendig in der Arbeiterbewegung. Die Jlluſion der reviſioni
ſtiſchen Praktiker iſt durch die Wirklichkeit zerſtört worden. Die
ſteigende Macht der Unternehmerverbände hat dem ſtengen
Fortſchritt der gewerkſchaftlichen Kampfergebniſſe immer
chwerere Hemmniſſe entgegengeſtellt, und auf geſetzgeberiſche
ortſchritte in der Richtung des Achtſtundentags iſt bej der

wachſenden Reaktion in der Politik nicht zu rechnen. Was
früher ein direkt erreichbares Kampfreſultat ſchien liegt jetzt
in weite Ferne gerüdt
immer mehr in ihr Recht als die Kundgebung, die für das nicht
direkt zu erkämpfende Ziel zuerſt die nötige größere Macht
ſammeln muß. Und wir ſehen auch in der Tat gerade in den
letzten Jahren in den Arbeitermaſſen die eiſterung für die
Maidemonſtration immer mehr wachſen, während die Wider
ſtände unter den Führern ſich immer weniger bemerkbar
machen. Darin zeigt ſich das Wachſen des revolutionären
Geiſtes im Proletariat, die natürliche Begleiterſcheinung zu der
kritiſchen Lage, in die die Wirkungen des Jmperialismus die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft hineinziehen.

III.
Aber darin liegt noch nicht die wichtigſte Bedeutung der

Maidemonſtration für den Augenblick. Der hervorſtechendſte
ug der Maifeier war immer ihr internationaler
harakter. Gegenüber dem nationalen Umfang der prak

tiſchen Tageskämpfe, worin die Arbeiter verſchiedener Nation
getrennt auftreten, hob ſie immer die internationale Einheit
des geſamten Proletariats aller Länder hervor. Allerdings
konnte dieſer Jnternationalismus nur platoniſch bleiben; er
war ein Empfinden, eine Geſinnung, die für den Kampf ſelbſt
kaum oder nur vereinzelt eine praktiſche Bedeutung hatte.

Das hat fich aber in den letzten Jahren gründlich geändert,
die immer als unvermeidlich vorausgeſagte Wirkung der
modernen imperialiſtiſchen Entwicklung, die Kriegsgefahr, iſt
auf einmal vor den Augen der erſchreckten europäiſchen Völker
aufgetaucht. Ein europäiſcher Krieg aber bedeutet jetzt mehr
als frühere Kriege: er bedeutet die ſchlimmſte ökonomiſche
Kataſtrophe, die vor allem das Proletagriat mit zermalmender
Wucht treffen würde. Aber zugleich iſt das Proletariat die
eingige Macht, die imſtande iſt, dem kriegslüſternen Groß-
kapital in ſeinem Vorhaben entgegenzutreten. Unter dieſen
Verhältniſſen gewinnt die internationale Maidemonſtration
eine neue erhöhte Bedeutung. Die Bourgeoiſie hofft durch eine
chauviniſtiſche Hetze die Arbeiter in ihre Gefolgſchaft zu
kriegen; gelingt ihr dies, oder glaubt ſie nur, daß es ihr ge
lingen wird, ſo wird ſie im Streit um die Weltteile und die
Profite rückſichtslos den Krieg als Mittel benutzen. Je nach
drücklicher die Arbeiter ihre Weigerung bekunden, ſich gegen

ren immer mehr

ihre Kameraden andrer Nation ins Feld führen zu laſſen, um
ſo mehr wird die herrſchende Klaſſe vorſichtig ſein müſſen.
Daher tritt die Maidemonſtration, worin die Arbeiter aller
Länder einander die Bruderhand reichen, jetzt vor allem als
Friedensdemonſtration auf. Die Erhaltungdes
Weltfriedens hängt jetzt weſentlich von der Wucht und
dem Umfang der Maidemonſtration ab, denn nur
dann kann die Bourgeoiſie einen Krieg wagen, wenn ſie den
Glauben hegt, daß nur ein unbedeutender Teil der Arbeiter
ſich dem entgegenſtellt.

Die Maidemonſtration iſt alſo nicht einfach eine Kund
gebung für ſchöne Ziele und abſtrakte Jdeale, ein Ausfluß
irgendeines Herzensbedürfniſſes des ſozialiſtiſchen Arbeiters.
Sie iſt ein Stück praktiſchen Kampfes von größter
Wichtigkeit. Jedes Opfer, jede Arbeit, jede Demonſtration ge
ſchieht für die unmittelbarſten Lebensintereſſen des ganzen
Proletariats, im Intereſſe ſeines ganzen weiteren Aufſtiegs
zum Sozialismus. Dr. A. Pannekoek.
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den tsfeindlichen und volksausſau rrer ſtreiten r Die Nähe e See
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ungen fur rZelfre ung unger unverändert beſtehenden preußi-

ſchen Dreiklaſſenſyſtems. Die ununterbrochen
abſpielenden heftigen wirtſchaftlichen 24 pfe wieder

r unſrer fozialpolium verweiſen uns auf die Wi
tiſchen Forderungen, wie ſie in der ſoz

5 tie e ſind dieſes die Maſfs wu te on enverſammlungen anzuſehen. Alſo finde ſich jeder Gewerkſchaftler
vormittags zur Kontrolle ein und mittags heißt's: auf zur
Maſſenverſammlung im Volkspark.

Ueber die ſonſtigen Veranſtaltungen unterrichtet das heutige
Jnfſerat des Maifeſtkomitees. Auch dieſe geſelligen Peranſtal-
tungen müſſen überall durch Maſſenbeſuch die Maifeier zu
einem demonſtrativen Volksfeſt gemacht werden, als Proteſt
gegen die Polizeiunterdrückungen. Drkn zu beweiſen, daß
wir unſere Feſte feiern, wann wir wollen, trotz alledem
und alledem. Erſt die Ueberfüllung der Lokale muß eine
Grenze für die Beteiligung ſein. Wuchtig gilt es den Maitag
auszunützen zur Demonſtration, aber auch zur Agitation. Der
Partei und den Gewerkſchaften müſſen neue Mit
glieder zugeführt werden und für einen kräftigen
Abonnentenzuwachs für das Volksblatt, das Arbeiter
organ, gilt es zu arbeiten!

Werbt Abonnenten und Mitglieder ſo viel es nur angeht!
Erſcheint in Maſſen zu den Maifeſtveranſtaltungen? Sammelt
für den Bezirksmaifonds! Das ſind die beſten, trefflichſten
Antworten auf Polizeitaten und Unternehmerbrutalitäten!
Und das iſt gleichzeitig der ſicherſte Weg zur Erringung von
Achtſtundentag, Arbeiterſchutz, Völkerfrieden und Volksrechten!

Zu letzter Stande
liefert uns die preußiſche Regierung noch ein Dokument, das
ſeine aufreizende Wirkung nicht verfehlen wird. Auf die Be
ſchwerde gegen das Maiumzugsverbot ließ ſie heute mittag
durch einen Polizeibeamten dem Maifeſtkomitee folgenden
preußiſchen Veſcheid zugehen:

„Jhre Beſchwerde vom 24. d. M. gegen die Verfügung der
Polizeiverwaltung zu Halle vom 12. d. M., durch die dieſe
dem von Jhnen angemeldeten Maifeierumzug die Genehmi
gung verſagt hat, weiſe ich als unbegründet zurück.

Jch verweiſe auf die Aufrufe in Nr. 86 und 94 des Halle
ſchen Volksblattes vom 18. und 23. d. M., durch die das Be
zirksmaikomitee und der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands die Genoſſen und Genoſſinnen auf
fordert, die bevorſtehende Maifeier zu einer „entſchloſſenen
rückſichtsloſen und wuchtigen Demonſtration“, einem „flam
menden zornigen Proteſt“ gegen die den Reichstag be
ſchäftigende Wehrvorlage und das preußiſche Landtagswahl
recht zu geſtalten und „zu einem kampfesfrohen Feſttage zu
rüſten“. Einen Teil dieſer Feier, die hier von ihren Ver
anſtaltern unverhohlen als e Kundgebung zu
gegenwärtigen, alle Bevölkerungskreiſe und Parteien be
ſchäftigenden politiſchen Tagesfragen hingeſtellt wird, ſollte
auch der von ihnen angemeldete Umzug bilden. Wenn die
Polizeiverwaltung von einem ſolchen Demonſtrationsaufzuge
eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit befürchtet und
ihn deshalb verbietet, ſo iſt dagegen um ſo weniger zu er
innern, als die im Jahre 1910 in Halle von ſazialdemokra
tiſcher Seite gegen das preußiſche Landtagswahlrecht in
Szene geſetzten Straßendemonſtrationen mitihren F. Ugen dieſe Befürchtung durchaus rechtfertigen.

Es kommt hinzu, daß der 1. Mai mit einem allgemeinen
Feſttag zuſammenfällt, an dem erfahrungsmäßig ein ganz

demokratiſchen Mai
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Das „Wonnegefühl“ der Liberalen.
Die erſte Ukvearaſe S gydtagswayrerverfamm-

ung.
„Meine Herren, ein Wonnegefühl überkommt mich, wenn ich

dieſe Verſammlung überſchaue. An ſolch ſchönen Abend
glaubte ich, die Bürger würden ſich dtaußen an einem kühlen
Trunk erfreuen, aber ſie ſind hier.“ Mit dieſen, ſicherlich von
tiefſter Leidenſchaft diktierten Worten eröffnete geſtern abend
Juſtizrat Elze die im Wintergarten abgehaltene liberale
Wählerverſammlung. Der Saal des Wintergartens hat be
kanntlich an beiden Seiten Spiegelwände und da der Herr
Einberufer die mmelten durch die Wiederſpiegelung
doppelt und dreif geſehen haben mag, können wir ſein
Wonnegefühl über den „ſtarken“ Beſuch der Verſammlung be
greifen. Bei der angeborenen Beſcheidenheit der Liberalen
darf man ſich nicht wundern, wenn ſie bei einem leidlichen
Verſammlungsbeſuch in Entzücken geraten. Zu dem Wonne
gefühl kam das auf den durchlauchten Kaiſer und König;
es fehlte zur noch das Lied von der „Wonnegans“.

Zuerſt trat Juſtizrat Keil an das Rednerpult, der als
eordneter auf der bekannten

Drehſcheibe ganz nett hin und her fuhrwerkte. Ja, für das
Reich, ſo meinte er, ſei das allgemeine, geheime und gleiche
Wahlrecht am Platze, aber für Preußen nicht.
hört!) Da müſſe men ſich mit einigen Reformen begnügen.
Dann raſpelte Herr Keil den Fortſchrittlern ein wenig Süß-
holz vor, in dem er einige Töne gegen die Konſervativen ris
kierte und ſchließlich machte er einen ganz netten Witz über
unſere Parteigenoſſen im Landtage. Sie, nämlich die Sozial
demokraten, wären im Abgeordnetenhauſe faſt immer mit
Samthandſchuhen angefaßt worden, obwohl ſie „die
heiligſten Gefühle“ der anderen Abgeordneten verletzt hätten.
Uns machten die Samthandſchuhe des Herrn Keil, ohne an
die Hausknechtsparagraphenaffäre zu denken, rieſigen Spaß.
Der größte Teil der Verſammelten nahm aber von dieſer Ver
keilung mit vollem Ernſt und gebührender Hochachtung Kennt
nis.

und Gretel: „Dreimal hin, dreimal her, ringsherum das
fällt nicht ſchwer“ mimte. Er tanzte rechts herum mit Keil,
links herum mit den Fortſchrittlern, „Knicker“ vor der Regie
rung und endete mit einem ſchönen Wackeltangz für die
Wähler. Jm Grunde genommen iſt dieſe Zuſammenſtellung
politiſcher Tänzer noch verwerflicher als der Schiebetanz. Was
ſoll man davon halten, wenn Herr Delius in einem Atemzuge
in Beziehung auf das Landtagswahlrecht von dem traurig
ſten aller Wahlrechte ſprach und ſchließlich an Ver
beſſerungen nur für das „Möglicherreichbare“ eintrat. Unſer
„Sndziel“, ſo meinte er wörtlich, iſt die Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf Preußen aber, da man das jetzt
nicht erreichen könne, müſſe man „praktiſche Politik“ treiben
und ſich zunächſt mit dem geheimen und direkten Wahlrecht
begnügen. Er wolle nicht, wie die Sozialdemokraten, das
Wahlrecht „auf die Gaſſe“ ziehen, ſondern geſetzmäßig vor
gehen. Wie ein roter Faden zogen ſich durch Delius' Vortrag
die immer wiederkehrenden Worte: „Jn dem großen Grunde
gedanken befinden wir uns in freudiger Ueberein-
ſtimmung mit den Nationalliberalen Hätte

t h
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Dann machte Herr Delius ſeinen Vers, der wie in Hänſel
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Oberregiſſeur des r ſpiels, Herr Karl Scholling, am Sreitag e ſeinen Ben ß abend. Er hat diesmal

eines der modernen Luſtſpiele gewählt, Huſarenfieber von
KHadelburg und Skowronnek. Das eſamte Schauſpielperſonal
iſt in dem Stück beſchäftigt. Scholling verdient nach derarbeitsreichen Täti c der letzten Spielzeit den Dank der

Freunde des Schauſpiels. Faſt ſämtliche Klaſſikervorſtellungenjetzt
weniger tkonſerva und eine R von Neueinſtudierungen moderner Stücke undWe en erſte en ohne W we Wie e Novitäten ſind ihm zu verdanken. Sbnmnabend Emilia Galotti.

r lediglich geei die J u Fftelrellr Margarete Nowack vom r hen Theater in Bererſcheinen lediglich geeignet, die Ausſichten fin als Gaſt auf Engagement; Orſina: Trude Tandar vom
aldemokratie zu ſtärken und ihnen die Stadttheater in Mainz als Gaſt auf Engagement.er Sazire ihn es bei einer etwaigen Bad Wittekind. Morgen, am 1. Mai, wird die Kurſaiſon

röffnet. Die Anlagen des Bades haben inzwiſchen in allenAlſo ſeid einig, einig, einig! Die Liberalen ſind ja ſo gerne Lellen weſentli erbeſſerungen erfahren. Alle Arten vo
bereit! Rechts ſchwenkt, marſch! zu machen. Sie üben ſchon mediziniſchen rn werden Pereite fleißig benutzt außer

im voraus Verrat an ihren früheren Waffenbrüderſchaften Solbädern ſind es die aus echter, waggonweiſe aus Bad
mit der demokratie Um ſich näch rechts anzubiedern und Schwiedeberg bezogenen Eiſenmoorerde hergeſtellten Moor-ſich der ſpi ichen Hilfe feſt zu verſichern, ſchreibt die Saale bäder mit anſchließendem den sſolbad, ſowie die Kohlen

ante ſäureSolbäder, die be rt werden. Die Heil-t r mit dem gegen die Frei n e 7 r iſt ſeit e refinnige ann e Trinkhalle wird von morgen ab wieder
Volkspartei erhobenen rfe des WVahlbündniſſes iäglich von fr bis 814 Uhr geöffnet ſein. nentrink
mit der Sozialdemvdkratie bei den Reichstags rarten, die glei z on Beſuche der ſämtli J r W
wahlen von 19127 ein es Bündnis geſchloſſen worden, erechtigen, Saiſon 6 tſo wird man es i a billigen können, andern c e 3 Mt, e terten 10 Pf. arten ohne

dauern und gen. Folge S r Jm der Gr.Nicht billigen, bedauern, tiabdeln, ſo wendet ſich ſtraße n geſtern früh dadurch ein Feuer, daß einer Frau
der Halleſche Liberalismus gegen die von ſeiner Parteizentra beim Nachfüllen einer Spirituslampe die SpiritusflaſcheS n gen, Aer e die z explodierte. Dadurch gerieten die Fenſtervorhänge, mehrere
leitung getroffenen

Kleidungsſtücke und ein Kinderwagen in Brand. Das Feuerzu Wahlzwecken noch nicht genug: 7 r D ſt wurde dir einen h Ka ne W hat g23
nden im Ge etragen, a wVerräter betätigte, wird daher noch ihr eiwas verſengt. k gen en t

ganz beſonders belobigt; indem die Saalezeitung feſtſtellt:
Unfälle bei der Arbeit. Bei de rma A. L. G. De der z wete Delius ſich perſönlich an jenem Wahl wurde am Diens i flelag der e chtigkeit eines l

in keiner Weiſe Arbeiters, dem loſſer Bruno elis der rechte Fußr ſondern er vielmehr fei ne Wähle rin durch Umwerfen einer 4 Ferner ſchweren Spree latte
den Mansfelder gcriten aufgefordert hat, für den gequetſcht. Der Verlezte wurde mittels Droſchke der Klinik

bürgerlichen freikonſervativen Kandidaten Arendt zu e rt. Am gleichen Tage verletzte ſich in der Abteilung
ſtimmen, der dann mit großer t dort enbau ein Arbeiter zwei Finger an der Bohrmaſchine;worden iſt. an Echrheit dort gewählt auch er mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. Nach

Dieſe unerhörto Diſgiplinloſigkeit, die in unſerer Pa rtei mittags en 5 Uhr entſtand ein kleiner De im Leſſelt e e e et a Ser ert, ſie ſoll gar noch als Wahlköder des ünglücksfall wird tgeteilt,mee e ewirklich eine ganz neue Methode, die aber auch nur von libera In der Gei e
wurde ern mittalen ſchwänzen angewandt werden kann. „Wer einmal ein e en von einer e iheſegr ren und

e dem glaubt man nicht“, hat kürzlich ein Konſervativer den rbei einen Unterſchenke tte ſichund dem muß nur noch hinzugefügt wer an einen Laſtwagen e e war dann plötzlich hinter
m in eigenen Partei übt und wer dieſen e r n en und er den W eng eſetzterrn ws in be dem kann man keine Wahlver-echung, Zuſage mehr S nehmen. Verräter Lon iſt v den ehe r d usfggerer et ne

n o bin e wuxde mittels der Kr oſchke ch ben Diakoniſſen-
h hauſe gebracht.

Kver S en e
e

S

Selbſtmord. Aus Lebensüberdruß eHandelsmannm aus Leipzig. rhängte fich hier ein

Kindermiſthandlung. Eine Ehefrau aus der Lilienſtraße
e 14jä r er derma en mit e Handfeger und

toffel das auf der Polizeihauptute Frrei und verbunden werden mußte.
u
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Essen dank der neu ertundenen, sotort fertigen

e e Rotti-m. b. H., München.ung Berstener Houssedy Sehwarz, Rottl-h h

n n n ev unree e en n ahen ah i i ehe Se Mai, i e
Vereins und Vergnügungskalender.

Touriſtenverein Die Raturfreunde. Die Tour u
keuditz fällt der Maiſeier wegen ans.

i en e „Die tollee e esrbei on h rſta in u prache m erſten er 7 e eung und von derliner Peſt beſangen ſenchente e
Walhalla Theater. ich das Enſembledes Berliner Theaters mit „Autoliehchen de zieht JBlatzheim mit feinem geſunden Humor wieder in das Walhallaater ein. im iſt von ſeinem Gaſt die vo z 19 Jahren

a ha n an Seine in a zere un el“ u m hringt dieDirektion ein erſtklaſ i F ahu. mm.

Aus der Provinz.
Eisleben. Die öffentlichen l der Erſtimpflinge für das 1918 werden am 3., 7. 14., 17., 31., 24,28., 31. Mai und 4. Juni, von nachmittags Uhr beginnend,

in dem Lehrerzimmer der Knaben Volksſchule in der Graben-
ſtraße durch den Impfarzt Herrn Dr. med. Suchsland vorge
nommen. e Eltern o P ltern erhalten zur Vorſtellung der Impflinge beſondere Vorladungen, auf denen der
Tag und die Siunde der Jmpfung, ſowie der Tag und die
Stunde der Nachſchau angegeben iſt. Die Vorſtellung der Kin
der darf nur an den auf der Vorladung angegebenen Zeit
punkten ſtattfinden; in beſonderen Fällen können Ausnahmen
Satz werden. Die Vorladungen ſind bei der Jmpfung vor
zulegen

Für die in dieſem Jahre geborenen Kinder, die von den
Eltern oder Pflegeeltern zur gr fung vorgeſtellt werden
ſollen, trifft das, was über die Vorladungen bekannt gemacht
wird, nicht zu. Dieſe Kinder können, wie in den Vorjahren,
an jedem Termine zur Jmpfung vorgeſtellt werden.

Wegen a tet u der rei OttoKahle jß der r r ung eine Gefängnisſtrafe von einem eheden üblichen Kcbenſteaten der Verhandlung,

Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, war eine große Anzahl
von Zeugen geladen.

Gerbſtädt. Ein braver Barteigeneſ e. Theodor
Knauth iſt am Freitag nach kurzer it geſtorben.
Seit mehr als zehn Jahren war er hier für unſere Partei
tätig, ſo daß ihm zahlreiche Ehrenämter übertragen wurden.
Sein Tod reißt in die d r eine fühlbareLücke. Die Genoſſen des ſeiner ſtets in
Ehren gedenken.

Teutſchenthal. Eine r e amSonntag ſtatt. Die Maifeier findet im Lokale des Herrn
Meißner ſtatt. Nachmittags 3 Uhr Gartenkonzert, verbunden
mit Preiskegeln und ießen. Eine ſtarke Beteiligung iſt

ſchon deshalb erwünſcht, damit das einzige der Arbeiter
chaft zur W 7 ng ſtehende Lokal der Umgebung erhaltenu Eine Beſprechung fand ferner über einen Artikel im

Volksblatt, betreffend die Arbeiterſänger, ſtatt. Von verſchiede
nen Seiten wurde betont, daß derartige Vorkommniſſe lieber
in der Parteiverſammlung beſprochen werden ſollen. Auch
wurde Stellung zur a genommen. Es wurden
ne aufgeſtellt für die Gemeinden Ober und Unter

Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, ſich an der Wahl zuthal.beteiligen. Als Delegierte zum Kreistag in Alsleben wurden
die u Schalk und Köhler gewählt.

oſtermansfeld. Unfall. m rn und dennoch am85 re h a die. A an der Hochſpann
tun Kleinbahn zeigte geſtern wiederren r Arbeiter Hermann aus Agnes
tle mit den Steigeiſen einen erklettert, am Arm einenng Draht. Bei ſeiner Arbeit muß er wohl c Leitung zu

ommen ſein, denn mit Male ſchnellte das eine,

s Dr die Hauptſchl dh eigen Schu l geh vortt durS a h em er von ameraden aus ſeinerLage befreit und 3 der erſte Notverband angelegt worden

war, wurde er ins Krankenhaus geſchafft.
Gräfenhainichen. Ro

Frau des Maurers Dau von dem Arbeiter B. aus e

wieder ein Beiſpiel, wie i r e betragen ſoll
und daß es gerade ſolchen Leuten an rſchung
Kleinwittenberg. Jn der am Montag nwurde h h loſſen,

r Nr. 19 Herrn Lindemann mit en Zuilen. Der Geſellſchaft Joel u. Ko. a auf ihr i

trag zu erweitern, auf den Na S des Vertrags
gen eines Antrages der Witwe W. um eine ein

ung e Tochter in ein
ntrag des Wanne der Eſel un W

e r ifferſchule umReſtheitkages von von 1930 Mr. wurde e
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Max Räudler,

T n SBeke Sternstrasse.

Landeinigt
in derinNudersderf. Sin Waldbrand entſtandliegenden gtahe Sahdern ier nach

n h e wurdedurch ſ es Ein enden durch Gräben und i ter e ein res Im arg
v indert wurd ch Feuer un, iſt der h n unbeträchtli egeh Feuer ent war nicht
Herzberg. Sturmlauf gegen r Konſumver

e in. Seitdem hier die Gründung eines Konſumvereins be
ſchloſſen worden iſt, iſt ger Ort no9 nicht aus der Aufre rn
herausgekommen. waren es natürlich die Geſleute, die dem Berat nach dem jungen Leben e elen,
Drollig war es anzuſehen, wie die Herren ſich dabei gebär
deten. Den ehrbaren Kaufleuten war es einfach unfaßbar,
wie es nur ſein könne, daß in unſerem ſtillen und be-
ſcheidenen Städtchen plötzlich über Nacht ein Konſumverein
entſtehen und ihren Profit gefährden könnte. Ratlos ſtand man

f deſſen AnratenSe u ee n das chweren. Doch noch unicht e damit tzt mm ar auch der Landwehrverein und
macht mob role lautet: Wer bis den und den nicht egrt ſoaus dem e ausſcheidet, wird aus dem Landwehr h

än

a e in
rm. Nun, die

er des r umvereins, die dem Landwehrverein anfehl prompt befolgt und haben ſie bis 7

ausnahmslos aus dem gnd ehren emeldet. s iſt aufgeſtellt.
ſehr erfreulich. Denn find es übe t ſchon nicht viel Ar 1.
beiter mehr, die dem hieſigen Landwehrverein ſo 2. Klaſſe 62, 8.können derartige a nur dazu führen, daß auch der ler
letzte Arbeiter aus derartigen Vereinen verſchwindet. enn

verein garis n. Alſo Terrorismus in aller
Mitglie
gehören, haben den

verein werden ſie nicht ſchaden. Wenn in Kürge das Geſchäfts

wentbadewanne M i
Geläorsparnis. für alle r. Raumersparnis.

Alleinverkauf für Halle a. S.

Sitzhadswannen, Kinderbadewannen, Fassbadewannen.

Burgharut Becher,rasse I. Mitghed des h S

Solbad Fürstental. c. wert
Gegründet 1864. Foernspr. 3640.

NMatSrliohe Soſhä der
(stark radioakttw) aus eigener Solquelle,
Iriseh römische Bäder mit Seleluft Inhalation,

nat. Sauerstoff- u. Kohlenshäure-Sofbäder,
Fichtennadel-, Moor-, Schwefel- und Wasserbäder,

Massagen.

*419 Angenehmer Garten Aufenthalt.
S Trinkkur für Badegäste gratis.

Aghtu tung Arbeiter Kontung 2
a eineSpoziat- HortUhren aller Art, Goldwaren u. optische Artikel.

Gute gewiſſenhafte Arbeit bei denkbar billigſten Preiſen.

u Meter e Wert.
Eine gure Uhr t NMilitärstiefel,e im neue u. getr. galt Sangr e e ſtiefel,

h i. tde eiee r arinGrosse inpräzisions Taschenunren

Für genaues Regulieren a Goldene Kente
weitgehenäste sohriftliehe Garan tie.
od. Zimmeruhren mit u 789von M. I2. an KehtungHerren V u. 260 Empfing heute wieder e. Sendung
Dauer ren Tor 400 an Herren I. Damenräder meiner

bekannten rken.ren Fir, 72.00 Offert s FreilaufFeht gold. Damen-UVhren V. H. 15. 00 an lett, ein
Eoht gold. Herren-Vhren v. M. 20.00 an antie
Wecker V. M. 1.75 an

wuren gut m. ig.
Bitte meine beiden Sohaufenster zu

beachtes.

ſiſfin
ſern ſie
e
feſten un iden Breiſen.

a Fernrut 530.

wo RKönlgsberger

pferdelotterie
Ziehg. bestimmt 21. Mat

8095 Gewinne, Wert M.

9 Equipagen u. 46 Pferdegewinne

Lose S IM., II Lose o M.
Losporto u. Gewinnliste 30 Pf.
extra, empf. das Generaldebit

le terKantstrasse 2
sowie hier in allen durch Pla-

Kkate Kkenntlich. Verkaufsstellen.

W anzen
a. deren Brut

laſche 50 Pf. u. 1 M.
a hein echt bei 818

um Pfinectferll

Teilzahlung
Einzeino Sie 2 r An

Anzüge, Ulster, Paletots

früher 28 M., jetzt 23 M., Anz. 5 L.

37 90 L.v 48 40 10 I.v 59 v 50 v 12 II.Ersatz für Mass
Gute Verarbeitung.

Solide Stoſffe.
Knaben-Angüge und

Paletots

bis 2000 M.
Uebereinkunft.

Kinderwagenm,

üiese z wer Einrichtungen gehnränke,
c

Teppieche, Portierens e u ert! er Garainen,Läufſer, VitragenD. eS Kleinste Raten! Luxus-Mäbel

S Biligste hPrelse,
E gliehen, erhalt. Kredit

ohne Anzahlung.

e

Krodit nach 225

An der

imänner wurde als r
tte S pann e über den

Elegante Einrichtungen

An- u. Abzahlung nach

Vorsaal Garderoben,

Hafieo a. S., nur Gr. Vlrichstr. 58, I. II. u. III. Etage.

r ée S in e
man aber glaubt, mit ſolchen Mitteln den Konſumverein zu ortes. erau die en r e
ſchädigen, ſo irrt man ſich gewaltig. Mögen Kaufleute und Eine öffentliche Volleverſammiung vorLandwehrverein ſelbſt unter in er beiden Geſchütze Landtagswahl ſtatt inden. el betref zder Schützengilde noch ſo ſehr Sturm laufen, dem Konſum Wegebau, Volksfürſorge und Austragung der Gleichheit e

Frauenagitation wurde noch geregelt.

Mittagstisch
von 50 Pfg. an.

z T
Der We u Matvon e Kautskv.

rois 80 T

an.

bris 1ouuo(

8

r à 7 Die Volksbuchhandlung.Waxen ohne rn W

e e s Eekanntmachnng,Zur Epis enn deon ävſſeſſingen rur je neue Wohnung: tie
Zimmer u. Küche 260 M. Anz. 25 M. er. Wenn 3 prr ettee- wen

en (Saale), den 28. April 1913.

et h ver c

Zigarren Fxrf e
(Nähe Riobeckplatz) Halle

Saale), an wer 7 Nähe Riobeokplats).
Krösste Auswahl in Zigarren, Zigaretten, Raueh-, Kau- und Sehnupftahaken, Rauchutensllien ete.

a e armen e

krone, a en
In e groß. Auswahl:

Heustädter,W bonum, Uptodate, Bn-

Sagt-Kurtoffeln! ar ne
„Sehuppen, befördert vortretl.

Haarwuehs, à FI. 50 Pf.
Engros: Otto Buchmann, Ludw.

Wuchererstr. 7, und in den Pro-geriten von Carl Bahr, Gr. Brunnen-
strasse 2, Max Beyer, Olearius-
strasse 8, Rich. Bittner, Ludwig 801

Kopfläuserwag n

Wuehererstr. 60, F. BndedertFrièse, Sadstrasse 52 u. Beesener- n SeenS und Futter
*424

str. 100, Paul Fritaseho, Heſitascher-T nd ver wut (Amervagen e aſen a
Höfer, Geiststr. 5960, Max Hol-
länder, Alter Markt Hugo Jödfeke,Schmeerstr. 18, G. Krütgen, Konig-
strasse 24, Nax Ott, Steinweg 26,Otto Saat Herrenstr. 25, Herm. Karl P
Stitn Nacht. Gr. Steinstr. 83, in Tel. 1

in allen ten twteg jene und

Feustel re
der Sohwanen-Drogerie, Lei iger-
strasse, Ecke Poststr., n. Wiesner, etrcr te verWilly Weise Nacht. Lindenstr. 55, kauft Gelsistrasse 25. 748
sowie in allen anderen Drogerien.sShiahhteſet 5 nfrolttern z Soſss J

en W
Um zahlreiche Beteiligung

en VorstandS
e Gedachies

Karl Riechter,
Brunnesſtraße

Möbelmagazin,
S Geiſtſtr. 25.

Gegründet 1883.

Die neueſten

a Kurzhicher
S Gonner 1913. S

Zu beziehen durch die

e 5 e
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m Volksblatt.
Hochklopfenden Herzens, mit glühenden Wangen und ſtrah
enden Augen ſtrömen die Proletarierinnen zum Maifeſt der
rbeit. In heller Begeiſterung und in feſter Solidarität mit

ihren männlichen Klaſſengenoſſen erneuern ſie den Kampfes
ſchwur gegen Kapitalismus und Militarismus und grüßen
jauchzend den freiheit- und friedenbringenden Sozialismus.
Sie alle tragen die Wundenmale kapitaliſtiſch ausgebeuteter
Arbeit: Sie kommen aus den lärmerfüllten Sälen, aus den
mit Staub und giftigen Gaſen geſchwängerten Arbeitsräumen
der Fabriken; ſie ſind auf einen Tag dem tödlichen Einerlei
und der ewig raſſelnden Nähmaſchine der Hausinduſtrie ent
ronnen Lohnſklaven des Handelsgewerbes in Kontor und
Laden haben einen Tag ihrer endgültigen Befreiung vorweg
genommen. Selbſt die Kandproletarierinnen, die ſonſt nur ge
wohnt ſind, mit gebeugtem Rücken bei Sonnenbrand und
Regenſchauern in Demut und Unterwürfigkeit dem Grund
herrn zu fronden, ſie beginnen zukunftsfroh ihren Blick auf
die größer und größer werdenden Arbeiterbataillone zu rich
ten, in dem inſtinktiven Gefühl oder der klaren Erkenntnis:
nur von hier kann uns Erlöſung kommen! Mit Sorgen und
Arbeit überlaſtete Hausmütter entfliehen am Maifeſt der
ewigen Tretmühle des häuslichen Aſchenputteltums und ſtellen
ſich bewußt und freudig in die Reihen der internationalen
Klaſſenkämpfer. Und die Proletarierinnen der Kopfarbeit
ſchließen den Ring der weiblichen Habenichtſe, deren lebendiges
I entum dagegen rebelliert, dem toten Beſitz geopfert zu
werden.

Die kapitaliſtiſch ausgebeutete Arbeit, zu der die mannig
fache Not des Lebens die Frauen trieb, führte ſie aus der Enge
des Hauſes, weitete ihren Geſichtskreis, wandelte ihre An-
ſchauungen, ſo daß der Weckruf des kommuniſtiſchen Mani-
f „Proletarier aller Länder, vereinigt euchl“ freudigen
Widerhall auch bei ihnen fand.

Dieſer Ruf ward zum zwingenden Pflichtgebot durch die
Botſchaft und die eigene Erkenntnis, daß die Befreiung der
Arbeit aus den Feſſeln der Lohnſklaverei nur das Werk der
Arbeiterklaſſe ſein kann.

Der Kampf der Freiheit aber iſt ein harter Kampf. Er er
fordert Begeiſterung, Snergie, Ausdauer und Opferwilligkeit.
Bis aufs Blut ausgebeutete, körperlich und geiſtig zermürbte,
ſtumpf und apathiſch gewordene Menſchen ſind unfähig, ihn
zu einem ſiegreichen Ende zu führen; dazu bedarf es vielmehr
geſunder, kräftiger, willensſtarker und zielklarer Kämpfer.

Her mit dem Achtſtundentagl Her mit einem wirkſamen
Arbeiter und Arbeiterinnenſchutz, der der kapitaliſtiſchen Aus
beutung eine feſte, unverrückbare Schranke ſetzt, der uns vor
körperlichem Siechtum und intellektueller Verödung ſchützt!
Das ward deshalb die Mailoſung der freiheitdurſtenden, der
nach Freude und Schönheit hungernden Proletariermaſſen.
VWeit noch entfernt ſind wir von der Erfüllung dieſer For

derungen. aMillionen zarter Kinder wird die Jugend, der Frohſinn, die
Entwicklungsmöglichkeit geraubt durch die Einſpannung in die
Erwerbsarbeit; jungen Mädchen zerbricht kapitaliſtiſche Ver
ſklavung den Frühling ihres Lebens. Frauen brechen zu
ſammen unter dem Doppeljoch der Haus und Erwerbsarbeit;
kapitaliſtiſche Profitgier mordet das Kind im NMutterleibe,

reißt es von der Mutterbruſt oder verwandelt dieſe aus einem
Kraft und Leben ſpendenden Nahrungsquell in einen tödlichen
Giftborn.

Trotz alledem drohten kürzlich Vertreter der Regierung, die
ganze Reichsverſicherungsordnung ſcheitern zu laſſen, wenn die
von den Sozialdemokraten beantragte Mutter und Säug-
lingsfürſorge die Zuſtimmung der Reichstagsmehrheit finden
würde. Flugs hupfte daraufhin die bürgerliche Koalition
zurück. Statt die ſo notwendige Mutter und Säuglingsfür-
ſorge zu ſchaffen, meuchelton ſie das Selbſtverwaltungsrecht
der Verſicherten und erdroſſelten damit auch noch die geringe
fakultative Fürſorgemöglichkeit der Keankenkaſſen für die
Mütter des Volks.

Weite Schichten weiblicher Lohnſklaven ſind noch jeglichen
geſetzlichen Schutzes und jeder ſozialen Fürſorge bar. Bei der
Entſcheidung über die Ausgeſtaltung des Arbeiterinnen, des
Kinderſchutzes, der Sozialverſicherung aber dürfen die Frauen
nicht mitreden, weil zu ihrer wirtſchaftlichen Knechtung ſich
noch die politiſche Rechtloſigkeit- geſellt. Die Rechte einer
Staatsbürgerin werden dem Weibe vorenthalten, dagegen die

Pflichten einer ſolchen ihm auferlegt. Dabei belehrt der un
erträgliche Druck des Zoll- und Steuerwuchers, die Konſequenz
der wahnſinnigen Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande, die
Proletarierinnen täglich aufs neue, daß die Gefräßigkeit des

tarismus nicht geringer iſt als die Ausbeutungswut
ſeines Zwillinsbruders Kapitalismus. Sie erkennt klar und
klarer, daß ihr Kampf beiden gelten muß, denn beide zehren
am Mark ihrer Knochen, beide verringern ihre Widerſtands
kraft und ihre Kampfesfähigkeit gegen die Herrſchaft des Kapi-
tals. Um dieſe aufrecht zu erhalten, bedienen die Herrſchen-
den ſich zudem des Militärs als des vornehmſten Unter
drückungsmittels gegen die meuternden Habenichtſe.

Kein Wunder deshalb, daß Regierungen und herrſchende
Klaſſen von einer Einſchränkung der das Volk erdrückenden
Rüſtungen nichts wiſſen wollen, wenngleich die Kriegsgefahr
dadurch zu einer permanenten wird. Für die klaſſenbewußte
Sozialreform, das heiße Bemühen der verbündeten Reaktio-
näre, das Selbſtverwaltungsrecht den Arbeitern zu rauben,
Ausnahmegeſetze gegen ſie durchzuſetzen, das unausgeſetzte An
ziehen der Zoll- und Steuerſchraube, die forcierten Rü ungen
und anderes mehr: Flammenzeichen, die ein Verſchärfen und
Zuſpitzen der Klaſſenkämpfe künden. Flammenzeichen, die das
Proletariat gemahnen, alle Kräfte zuſammenzufaſſen und das
Band internationaler Solidarität feſter zu knüpfen;
Flammenzeichen, die vor allem die Frauen aufrufen, ihren
ganzen Fonds aufrüttelnder und werbender Kraft in den
Dienſt des Sozialismus zu ſtellen.

e MZoe
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Friedensbotſchaft. Zu einem Kampfesruf, der alle Mühſeligen
und Beladenen um die Fahne des Klaſſenkampfes ſchart. Zu
einer en Wafe, weil allein die wachſende Zahl ziel-
klarer Klaſſenkämpfer die Bürgſchaft iſt für die Verwirklichung
des Sozialismus, der zu den ſonnigen Höhen freien Menſchen
tums und der Völkerverbrüderung führt.

Die Frauen hören den Ruf, größer und größer wird die
Zahl, die ihm folgen: Sonnenſehnſucht und Siegeszuverſicht

im Herzen! Luiſe Zietz.
Aekecrein gegen ortenegcs.

Auf dem Balkan haben ſich die Dinge gegenwärtig wieder
aufs äußerſte verſchärft und zugeſpitzt. Die Entſcheidung über
ein ſelbſtändiges Vorgehen gegen Montenegro ſteht tatſächlich
auf des Meſſers Schneide, und der Einmarſch öſterreichiſcher
Truppen in das Land der ſchwarzen Berge kann jeden Augen
blick erfolgen. Die letzte Sitzung der Londoner Votſchafter
konferenz hat bereits gezeigt, daß die Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen Dreibund und Dreiverband kaum zu einer Ver
ſtändigung über ein gemeinſames Handeln führen werden.
Rußland und Frankreich ſind nicht für ein ſchärferes
Vorgehen gegen den widerſpenſtigen Nikita zu haben und
wollen es bei der Anwendung diplomatiſcher Mittel und der
Blockade bewenden laſſen. Deutſchland und Jtalien
ſcheinen geneigt zu ſein, dem Drängen Oeſterreichs auf ener-
giſches Auftreten nachzugeben, während England wohl mehr
einen vermittelnden Standpunkt einnimmt. Die BVotſchafter
konferenz am Donnerstag (morgen) dürfte jedenfalls die Ent
ſcheidung für Oeſterreichs weiteres Verhalten bringen, und die
Wahrſcheinlichkeit eines geſonderten Vorgehens iſt ſehr groß.
Die Neue Wiener Abendzeitung meldete ſchon am
Dienstag abend:

„Bekanntlich hat ſich Oeſterreich- Ungarn freie Hand vor
behalten für den Fall, daß die Votſchaftervereinigung nicht
die Anträge OeſterreichUngarns genehmigen ſollte. Dieſer
Fall iſt jetzt eingetreten, nachdem in der geſtrigen Votſchafter
vereinigung in London eine Einigung nicht erfolgt iſt. Dieſe
Feſtſtellung kennzeichnet die Situation. Gegenwärtig findet
ein ſehr reger Meinungsaustauſch zwiſchen Wien und Rom
ſtatt.“

Nach einer römiſchen Meldung der Neuen Freien Preſſe
wird die Antwort der montenegriniſchen Regierung auf die
letzte Note der Mächte für heute erwartet. Sollte Montenegro
ſich weiter weigern, die Forderung der Mächte auf Räumung
Skutaris zu erfüllen, ſo wird auf Grund eines europäiſchen

Mandats eine Jntervention durch Oeſterreich
Ungarn, Jtalien und England erfolgen. (7)

Man darf dieſe Meldung ſchon deshalb mit einigen Zweifeln
aufnehmen, weil ja jetzt die Räumung Skutaris gar nicht mehr
die einzige Frage iſt, über die ſich die europäiſchen Diplomaten
ihre greiſen Köpfe zerbrechen müſſen: Zu der Skutarifrage iſt
infolge des ſchlauen Packts zwiſchen Nikita und Eſſad Paſcha
die ſchwierige in neralbaniſche Frage hinzugekommen.
Die Großmächte ſehen ſich über Nacht vor die Tatſache geſtellt,
daß „die albaniſche Frage“ eine etwas andere „Löſung“ gefun
den hat, als ſie die europäiſchen Diplomaten am grünen Tiſche

getroffen hatten. Nikolaus hat ſich wieder einmal als der ge
wiegtere Diplomat erwieſen und die zünftigen Diplomaten
bei dem famoſen Verſchacherungsgeſchäft von Skutari ſamt und
ſonders mächtig über den Löffel barbiert: Das großmächtige
Europa iſt dabei unſterblich blamiert, denn es weiß gar nicht
einmal, was es in der brenzlichen Lage, in die es der geriſſene

Nikita gbracht hat, nun eigentlich beginnen ſoll. Eſſad Paſcha,
der „albaniſche Fürſt“ von Nikitas Gnaden, hat tatſächlich
Albaniens Geſchick für den Preis von Skutari in Händen. Er
verfügt über etwa 40 000 Mann gut ausgerüſteter, kriegstüch-
tiger Truppen, Gewehre, Kanonen und reichlich Munition. Was
wollen die Großmächte gegen ihn unternehmen, wenn er die
albaniſche Frage jetzt auf etwas anderer Weiſe als die von den
Diplomaten gewünſchten „löſt“?! Will „Europa“, das nicht
einmal mit dem montenegriniſchen Nikolaus fertig zu werden
vermag, ihm etwa den „Krieg erklären“?! Davor ſchützt Eſſad
Paſcha ſchon die berühmte europäiſche „Einigkeit“, und ſo wird
den Großmächten wahrſcheinlich nichts anderes übrig bleiben,
als ſich mit der Löſung der Dinge abzufinden, wie ſie ſich in
den harten Tatſachen zeigt. Mag man ſich ſo oder ſo dazu
ſtellen, die Blamage Europas iſt eine Tatſache, die durch nichts
mehr aus der Welt zu ſchaffen iſt! Es wäre Wahnſinn und
Verbrechen wollte Oeſterreich etwa der Wiederherſtellung ſeines
angeblich verletzten „Preſtiges“ auch nur die Knochen eines
einzigen Soldaten opfern

Jmmerhin aber: hätte die herrſchende rieſengroße Verwir
rung und Ratloſigkeit der europäiſchen Diplomatie nicht einen
ſo ernſten Hintergrund, man könnte ſich beinahe an ihr er-
götzen! Möge der Himmel verhüten, daß etwa noch die euro-
päiſchen Völker in dieſe Wirrnis hineingezogen werden. Für
das europäiſche klaſſenbewußte Proletariat gilt es noch immer

auf der Hut zu ſein
S

Ein öſterreichiſches Altimatum an Montenegro?
Wien, 29. April. Von „antvritativer Seite“ wird dem

Korreſpondenten der Frankfurter Ztg. mitgeteilt, daß Oeſter
reich Ungarn ein Ultimatum morgen an Montenegro abgehen
laſſen wird. Die Botſchafterreunion am Donnerstag müſſe
zeigen, welche Mächte ſich dem Schritte OeſterreichUngarns an
ſchließen werden.

Die Haltung der Großmächte.
London, 80. April. Nach einer Jnformation, die dem

Reuterſchen Bureau zugegangen iſt hat ſich bei den Be
ſprechungen der Botſchafter ergeben, daß die Mehrheit

aale), Donnerstag den 1. Mai 1913 24.

der Großmächte nicht geneigt war, kriegeriſche
Maßnahmen gegen Nontenegro zu ergeifen,
Man iſt ſich darüber klar, daß es notwendig ſein wird, irgend
welche Maßnahmen zu ergreifen, falls Montenegro nicht in
befriedigender Weiſe auf die Kollektivnote der Mächte ant
wortet. Man müſſe jedoch die Antwort auf dieſe Note ab-
warten. Oeſterreich habe bei der Forderung einer Ent-
ſchließung über dieſen Punkt nicht deutlich geſagt, was es zu
tun vorſchlage, und habe auch kein Datum für die Antwort
feſtgeſetzt. Jn der Abſicht der Mächte ſei die Flottendemon
ſtration keine kriegeriſche Maßnahme, ſondern ein Akt fried-
lichen Drucks. Jn dem Fall, daß mehr erforderlich ſein ſollte,
werde man ſich möglicherweiſe über die Beſetzung einer
Stadt ander Küſte einigen. Obgleich es nötig ſei, viel-
leicht bis zum Donnerstag zu warten, um die Anſichten der
Mächte und hauptſächlich Rußlands kennen zu lernen, ſo er-
ſcheine es wahrſcheinlich, daß Rußland an einem neuen Akt
des Druckes nicht teilnehmen werde und möglicherweiſe auch
dieſes Mal Frankreich nicht zur Beteiligung daran auf-
fordern werde.

Wien, 30. April. Von informierter Seite wird der Neuen
Fr. Preſſe erklärt: Strenge Maßnahmen können noch immer
unnötig werden, wenn Montenegro mit aller Beſchleunigung
der Aufforderung der Mächte vorbehaltlos und bedingungslos
nachkommt. Oeſterreich iſt zwar entſchloſſen, im gegenteiligen

Falle ſelbſtändig mit Zwangsmaßregeln vorzu-
gehen, erhebt aber nicht nur keine Einwendungen gegen die
Mitwirkung anderer Mächte an dieſen Zwangsmaßregeln,
ſondern wird darin nur die Erfüllung ſeiner urſprünglichen
Forderung erblicken.

Eſſad Paſcha und die Pforte.
Konſtantinopel, 29. April. Die Taktik Eſſad Paſchas,

Albanien unter die Souveränität des Sultans zu ſtellen, ſucht
den Anſchein zu erwecken, als ob Eſſad bei Ueberlaſſung Sku-
taris an Montenegro in Uebereinſtimmung mit der Pforte
und Albanien handle. Die Pforte rückt ſichtlich von dieſem
Abenteuer ab. Eſſad Paſcha telegraphierte um Jnſtruktionen,
ob er nach Durazzo gehen und ſich von da aus einſchiffen ſollte.
Wie verlautet, antwortete die Pforte, daß er mit ſeiner Armee
nach Vallonag, wo ſich Dſchavid Paſcha befindet, marſchieren
ſolle. Es kann heute ſchon mit Sicherheit angenommen wer
din, daß Eſſad Paſcha dieſem Befehle nicht entſprechen wird
und lieber dem Bürgerkrieg in Alabnien entgegentreibt.

Die Pforte hat an ihre Botſchafter ein Zirkularſchreiben
gerichtet, in welchem ſie in aller Form die Gerüchte demen-
tiert, daß Eſſad Paſcha in Uebereinſtimmung mit der türki
ſchen Regierung gehandelt habe, und erklärt, daß ſie ſein Vor
gehen lebhaft tadle.

Die Bundes, brüder“ unter ſich.
London, 29. April. Die ſtrenge Zenſur auf dem Balka

verhindert offenbar, daß etwas von den wahren, höchſt bede
lichen Verhältniſſen zwiſchen den Verbündeten in die Welt
dringt. Während der letzten Wochen ſollen, wie Telegramme
aus Bukareſt melden, mindeſtens drei Kämpfe ſtattge-
funden haben, die völlig geheim gehalten wurden. Am 10. April
hätte eine bulgariſche Diviſion eine ſerbiſche Infanterie
brigade angegriffen, die 30 Kilometer nordöſtlich von Monaſtir
garniſonierte. Zuerſt ſeien die Serben zurückgewichen,
hätten aber dann, durch Artillerie verſtärkt, zwei Tage lang
die Bulgaren 40 Kilometer weit zurückgetrieben. Die ganze
Woche ſei auch in der Nähe von Nigritta, Serres und Saloniki
zwiſchen Bulgaren und Griechen gekämpft worden.
Am 15. April hätten zwei bulgariſche Diviſionen eine griechi
ſche Diviſion bei Nigritta angegriffen, wären aber zurück
geſchlagen worden und hätten mehrere hundert Soldaten ver
loren. Die Bulgaren hätten 140 000 bis 160 000 Mann um
Serres und Kawalla konzentriert. Die Griechen hätten eben
ſoviel Truppen zwiſchen Saloniki und Serres ſtehen. Vier
neue Reſerviſtenklaſſen würden ausgehoben und eine rieſige
Anzahl in Frankreich gekaufter Pferde werde nach Saloniki
geſchafft. Die Serben konzentrierten 200 000 Mann um Vele-
ſtano, nordöſtlich und öſtlich von Monaſtir gegen die erſte bul
gariſche Armee, die gegen Monaſtir marſchiere. Der
Krieg gelte als unvermeidlich. König Konſtantin werde r
bei Ausbruch des Krieges nach Saloniki abfahren, der Kron

prinz werde zur ſerbiſchen Armee ſtoßen.

Die Friedensverhandlungen.

London 29. April. Das Reuterſche Bureau erfährt: Mit
Rückſicht auf die in Balkankreiſen geäußerte Befürchtung, daß
die Wiederaufnahme der direkten Verhandlungen zwiſchen den

Verbündeten und der Türkei eine Verzögerung erleiden werde,
ſind gegenwärtig zwiſchen den Regierungen der Großmächte
Verhandlungen im Gange, um die Friedensgrundlagen vorzu-
bereiten, die dann der Billigung der Kriegführenden unter
breitet werden ſollen.

Genoſſ enſchaftliches.

Der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine im Jahre 1912.
Das Jahr 1912 war für den Verband ſchweizeriſcher Kon

ſumvereine ein Jubiläumsjahr. Jn ihm beſchloß die Groß
einkaufs-Organiſation des Verbandes die erſten 20 Jahre ihrer
Tätigkeit. Die Entwicklung der Zentralſtelle in dieſem Zeit
raum iſt eine vorzügliche geweſen; ſtieg doch der Umſatz von
45 614 Frank im erſten Jahre (1892) auf 87 270 845 Mark im
Jahre 1912. Das unteilbare Genoſſenſchaftsvermögen, das
während dieſer 20jährigen Tätigkeit der Zentralſtelle angeſam
melt wurde, überſtieg die Höhe von einer Million Frank. Jm
September des vorigen Jahres fand ferner die Gründung der
Mühlengenoſſenſchaft ſchweizeriſcher Konſumvereine
und im Oktober desſelben Jahres ging die größte und beſtein
gerichtete ſchweizeriſche Mühle in den Beſitz der organiſierten

Fraut Kleidergtoſſh-
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Konſumenten über. Endlich wurde auf der ebtavrisg Gene
ralverſammlung der De l gefaßt, eine eigene Schuh
fabrik zu errichten noch m vorigen Sommer mit dem
Bau begonnen. Die Zahl der vereine vermehrte ſich
von 850 auf 369. Der erzielte Ueberſchuß der Großeinkaufs
Organiſation ſtieg von 871 402 Frank in 1911 auf 464 805 Frank
im Jahre 1912. Hierbei ſind jedoch bereits 131t 718 reſp. 182 588
Frank Rückvergütungen an die Konſumvereine in Abzug ge
bracht. Erwähnt ſei noch, daß die Zentralſtelle bereits die
Käſefabrikation, die Talgfiederei und die Kaffeeröſterei in
Eigenproduktion betreibt. Das mit ihr verbundene Labo
ratorium nahm letztjährig 1853 Warenunterſuchungen vor,
von denen 12,5 Prozent zu Beanſtandungen führten. Die
Bankabteilung hatte einen Umſatz von 47,2 Millionen

Aus der Provinz.
Landarbeiter und Maifeier.

Es iſt nun über 2000 Jahre her, da gingen zwei weiſe Römer
über eine große Arbeitsſtätte, wo Tauſende von Sklaven ſchwer
arbeiten mußten. Und als ſie der Arbeit eine Weile zugeſchaut
hatten, da flüſterte der eine dem andern leiſe ins Ohr: „Wehe
uns, wenn dieſe Sklaven ſich zu zählen begin
nen.“ Mehr als 2000 Jahre vergingen, bevor die Befürch
tungen des „weiſen“ Römers in Erfüllung gingen. Denn die
Sklaven der alten Welt zählten ſich nicht; ſie empörten ſich
wohl gegen ihre unmenſchlichen Herren und nahmen blutige
Rache an ihnen, aber ſie wurden niedergeſchlagen und mußten
ihr Leben in noch härterem Joch hinſchleppen. Die „Herren“
waren eben ſtärker als ihre Sklaven. Sie verfügten über die
Mittel der Gewalthaber: über eine gut gefütterte, wohlbewaff
nete und ihres Winkes gewärtige Kohorte, die die zuſammen
hangloſen Haufen der empörten Sklaven niedertrat.

Die „Herren“ waren auch weitſchauender als ihre Sklaven;
ſie wußten, daß es mit ihren Vorrechten, ihrem Paradieſe hier
auf der Erde, die darum für ihre Sklaven meiſt nur eine Hölle
war, ein Ende hätte, wenn dieſe ſich „jzu zählen“ begännen.
Das heißt, wenn ſie, geleitet von einem einheitlichen Willen
und durchdrungen von dem Gefühl ihrer Macht, ſich zuſammen
ballten zu mächtigen Organiſationen, den Gedanken zu ver
wirklichen ſuchten: Abſchaffung der Sklaverei, gleiches Recht
für alles, was Menſchenantlitz trägt, und gemeinſam allen ſei
die Erde.

Darum wurden die Sklaven nach dem Grundſatz: Teile
und herrſche, auseinander gehalten. Das Gefühl der
Brüderlichkeit und Zuſammengehörigkeit ließ man unter ihnen
nicht aufkommen. Man gab ihnen keine Rechte; ja, man be
handelte ſie nicht als vollwertige Menſchen, ſondern als menſch-
liche Arbeitstiere. Heute iſt dies anders. Heute zählen
ſich ſchon die Sklaven, die modernen Lohnſklaven, die
Arbeiter, die in Fabrik und Werkſtatt, auf Bau und Zimmer
plägen zuſammenarbeiten. Sie ſind ſich ihrer Macht bewußt,
zum Unterſchied der Sklaven des Altertums. Sie leitet ein ge
meinſames Ziel: die Erde zu einem Paradieſe für alle Men
ſchen zu machen, wo ſich alle wohl fühlen, nicht bloß wie heute
die kleine Schicht der Auserwählten, und wo jeder ſagen kann,
wie Ulrich von Hutten: „Es iſt eine Luſt zu leben.“ Sie
wiſſen: um dieſes Ziel zu erreichen, muß die Knechtſchaft des
einen, wie die Vorrechte des anderen verſchwinden. Dieſes
große Ziel hat die organiſierte Arbeiterſchar im Auge; ihm
ſtrebt ſie zu; ihm opfert ſie Arbeit, Zeit und Geld und ſcheut
auch nicht die Rache der „weiſen Römex“, d. h. ihrer Arbeit
„geber“ und deren Kohorte, die die Organiſationen der Arbeiter
zu vernichten ſtreben.

Jn dieſer großen Arbeiterarmee, unabſehbar und in ge-
ſchloſſenen Reihen daher marſchierend, fehlte leider bis jetzt die
große Zahl der Landarbeiter. Sie glaubten, daß die
Maifeier nur für die ſtädtiſchen Arbeiter wäre und daß ſie
hieran keinen Anteil hätten. Zum Teil lebten ſie aber auch noch
in dem Glauben dahin, daß das Los des Landarbeiters eine
Aenderung nicht erfahren könnte, denn ihm ſei der Erreiter
noch nicht erſtanden. Hören wir denn nicht ſo häufig den Aus
ſpruch: „J, das iſt immer ſo geweſen und das wird auch wohl
nicht anders werden, und wir werden es auch nicht beſſern.“
Ja, war es wirklich immer ſo? Nein, ſo wie es heute iſt, ar
es geſtern nicht und wird es morgen nicht ſein. Und auch die
Landarbeiter dürfen nicht auf den Erretter warien; ſie haben
es in der Hand, ihre Verhältniſſe nach ihren Wünſchen ſelbſt zu
geſtalten. Und iſt nicht bereits der Weg gewieſen? Was vor
einigen Jahren noch kein Menſch für möglich hielt, iſt heute
erreicht: 18 000 Landarbeiter ſind bereits im Landarbeiter-Ver-
band. Und wenn jeder dieſer 18000 in dieſem Jahre nur
einen Kameraden hinzu gewinnt, dann hat ſich die Zahl ver
doppelt. Die Landarbeiter können ſie ſogar auf dieſem Wege
verdrei- und vervierfachen und bilden dann ein Armeekorps,
mit dem gerechnet werden muß. Sie können dann durchſetzen,
daß die unwürdigen Geſetze abgeſchafft werden: die Geſinde
ordnung, das Strafgeſetz vom 24. April 1854, und im Zuſam-
menhange damit die unwürdigen Arbeitsverträge, die man
ihnen aufnötigt.

Der Einzelne kann ſolche Forderungen nicht durchſetzen. Er
gleicht der einſamen Fichte auf freiem Felde, die dem Sturm
preisgegeben iſt. Sie allein bildet keinen ſchützenden Wald,
wie vordem in Gemeinſchaft mit den Fichten, die mit ihr zu-
gleich aufwuchſen. Gemeinſam aber trotzten ſie den Herbſt-
ſtürmen, wie ſie gemeinſam Sonnenlicht und Regen tranken.
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die große et

So ſollen auch die Arbeiter einen Wald bilden zum Schuhe

und Zelahr. Alle Arbeiter, und dazu gehört
er. S

Landarbeiter! Der organiſierte Arbeiter in der Stadt, er iſt
dein Bruder; bringe du ihm gleichfalls deine brüderliche Liebe
entgegen. Und wenn du heute am 1. Mai fröhliche Scharen
von fonntäglich gekleideten Arbeitern hinausziehen ſiehſt, den
Weltfeiertäg zu begehen, den ſich die organiſierten Arbeiter
ſelbſt gegeben, um die Brüderlichkeit der Arbeiter der ganzen
Welt zum Ausdruck zu bringen, ſo freue dich mit ihnen und
ſchließe dich ihnen an. Laß mit dieſem Frühlingsfeſt die Hoff
nung einziehen in dein Herz von dem Anbrechen des Völker
friedens, von dem die unterdrückte arbeitende Menſchheit ihre
Erlöſung erwartet. Denn wie dem blütenreichen und lieblichen
Monat Mai die Reife des Sommers und die derbſtliche Ernte
folgt, ſo ſoll der leidenden und unterdrückten Menſchheit eine
ſonnige Zukunft erſtehen.

Darum, Landarbeiter, zählt auch ihr euch am 1. Maik

NMaifeier-Veranſtaltungen.
Beuchlitz. Die er vom Diſtrikt Beuchlitz treffen

vormittags 10 Uhr in Rockendorf, dann gemeinſ ftlicher
usflug nach Rättmannsdorf, von da aus 1 Uhr Abmarſchnach Milzau, wo eine Verſammlung mit den Diſtrikten Lauch-

ſtedt und Schafſtädt ſtattfindet.
Keuſchberg. Vormittags 9 Uhr verſammeln ſich die Teil-

nehmer im Gaſthof zur Sonne, von da Abmarſch nach Teuditz,
wo in Böttchers Gaſthof die Verſammlung ſtattfindet. Nach-
mittags und abends finden Beluſtigungen aller Art ſtatt.

Wittenberg. Vormittägs 11 Uhr gemeinſame Verſamm-
lung im Kronprinz in Kleinwittenberg. Das Referat hat die
Genoſſin Jentze aus Neukölln übernommen. Die um 3 Uhr
beginnende Nachmittagsfeier findet für die Wittenberger Ar
beiterſchaft in h s Lokal und für die Kleinwitten-
berger und Pieſteritzer Arbeiterſchaft im Kronprinzen ſtatt.

Torgau. Früh 107 Uhr verſammeln ſich die Teilnehmer
im Königsbad zum gemeinſamen Ausflug. Nachmittags um
342 Uhr iſt Antreten auf dem Paradeplatz zum Umzug nach
dem Feſtlokal. Dortſelbſt finden neben Feſtrede und Konzert
verſchiedene Veranſtaltungen ſtatt. Abends iſt Feſtbal

Zörbig. Ausflug nach Sansſouci.

MaifeierBerichterſtattung.
An unſere Mitarbeiter richten wir nochmals das dringende

Erſuchen, kurz gehaltene Berichte über den Verlauf
der Maifeier uns durch Poſtkarte ſo zeitig zukommen zu
laſſen, daß ſie noch in der Freitagsnummer Aufnahme finden
können. Die Poſtkarte muß noch am Abend des 1. Mai zur
Poſt gegeben werden. Es genügt uns, wenn der Bericht ent
hält kurze Angaben über die Art der Feier, die Teilnehmerzahl
und den Namen des Referenten.

Redaktion des Volksblatts.

Kötſchau. r t Verangenen Sonnabend fand vom Gewerkſchaftskartell rkran
tädt in Witſchersdorf eine öffentliche Gewerkſchaftsverſamm-

lung ſtatt. Vom Kartellvorſitzenden, Genoſſen Lange, wurde
er hieſigen gern ter gegen

über der Arbeiterbewegung ſcharf verurteilt. Hierau ielt
Genoſſe Krüger- Merſeburg einen lehrreichen a über die
Gewerkſchaften und ihre Gegner, welcher mit Beifall aufge
nommen wurde. Ganz beſonders waren die Anweſenden mit
den Ausführungen einverſtanden, welche ſich mit den Schwierig
keiten der Agitation auf dem Lande befaßten. Um dieſe
Schwierigkeiten zu überwinden, ſei es notwendig, daß überall
von den betreffenden Gewerkſchaften Zahlſtellen gegründet wer
den müßten; dadurch ſeien die Gewerkſchaften eher in der Lage,
auf ſee Mitglieder einzuwirken. m Verſchiedenen rügte
Genoſſe Lange das Verhalten der organiſierten Arbeiter von
Kötſchau und Umgegend in der Lokalfrage. Hierzu empfahl er
folgende Reſolutiow: „Die Gewerkſchaftsverſammlung ver
urteilt das Verhalten derjenigen organiſierten Arbeiter, welcheſich den Beſchlüſſen der Partei ſowie Gewerkſchaften wider-
ſetzen, indem ſie nach wie vor in Lokalen verkehren, welche zu
r in der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügungſtehen. Die Verſammlung beſchließt daher, falls eine Beſſerung
in dieſer Beziehung nicht eintritt, diejenigen Arbeiter öffent
lich in der Zeitung zu brandmarken, denn Bohykottbruch iſt
Streikbruch gleich zu achten.“ Nach einſtimmiger Annahme
dieſer Reſolution erfolgte Schluß der Verſammlung.

Raßnitz. Zur Wahl. Die letzte Mitgliederverſammlung
hatte ſich mit der Aufſtellung der Wahlmänner zu beſchäftigen.
Nach eingehenden Erörterungen ergeben die Wahlen folgendes
Reſultat: Für den Wahlbezirk Raßnitz- Weßmar wird für die
2. Klaſſe Gen. Bredernitz-Raßnitz, für die 3. Klaſſe Gen.
Alb. Schumann- Weßmar als Wahlmann aufgeſtellt, für den
Wahlbezirk umfaſſend die Ortſchaften Röglitz, Oberthau, Erm
litz und. Rübſen wird für die 2. Klaſſe Gen. Kunze Oberthau
und für die 3. Klaſſe Gen. Otto e ö litz gewählt. Fürden r ahlbezirk befindet ſich das Vahllotal im
Gaſthof TammRaßnitz, für den zweiten im Gaſthof Fährmann
in Oberthau. Ein Gemeindevertreterbericht iſt über eine ſtatt
gefundene Sitzung von Raßnitz zu verzeichnen. Der Bericht
wies vor allem ein ſehr intereſſantes Zahlenmatexial der Ge
meinderechnüngslegung auf, ſo daß ſich ein reges Intereſſe be
merkbar machte.

Nebra. Aus der Genoſſenſchafts-Bewegung.
Jn der am Sonntag ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung
des Konſumvereins Querfurt und Umgegend, Filiale Nebra,
wo die Verſchmelzungsfrage auf der Tagesordnung ſtand, kam
es zu einer lebhaften Ausſprache. Genoſſe
burg führte den Anweſenden in allgemein verſtändlicher Weiſe

e

den Nutzen der Verſchmelzung beider Vereine vor Augen. Jn

Leipzig 10o18
Internationale Baufach-Ausstellung mit Sonderausstellungen

Welt-Ausstellungfür Bau und Wohn wesen
Mai bis Tade Oktober

a Zeit der Völkerschlacht, Sächsisches Dörfcheo,

e nS e e e Se e e
W

e
der ze en Raſf c der i e

e eundea Geneſſe arg s Merſ du er eftenken Weien. Genoſſe Kr e in treffendene danger den Gegnern e Frage der van
der Wang an i der Genoſſe e ſierwegung ven Egtt
kam es einer prinzipiellen Abſtimmung un das Ergebnis
war, daß mit anne

geheißen wurde. sFreyburg. Wegen h er Unzuchtwurde der Mühlenbeſitzer aus Zeddenbach zu einer
Gefängnis, der Kuhfütterer Max Minner aus Leipzſg

wegen desgleichen Vergehens und Erpre ung gu zwei Jahren
W Wochen Gefängnis und der Kuhmelker Bruno Ranft aus

ötſchau zu 6 Monaten Gefängnis in nicht öffentlicher Ver)
re ung durch die Strafkammer in Naumburg verurteilt.
Februar 1912 ſollte in einem Gaſthaus in Naumburg zwiſchen

kt von Pnn vollzogen
eſtritten wurde. Es

Perriefe,

barer Mehrheit eine Vexſchmelzung gut

den beiden Erſtgenannten ein
worden ſein, was von beiden
wurde aber feſtgeſtellt, daß aus dieſem Grunde mehrer
ſonen, denen M. die Sache erzählt hatte, teils durch
teils durch perſönkiches Erſcheinen in r und auch an
anderen Orten, durch Drohungen Geld erhielten, bis K. die
Sache einem Berliner Detektivbureau übergab, ohne zu ahnen,
daß dadurch die Sache erſt recht ins Rollen kam.

Delitzſch. Jmpfungen. Einer polizeilichen Bekannt
machung nach ſollen die diesjährigen öffentlichen Jmpfungen,
die durch den Kreisarzt Dr. Kornalewski vorgenommen werden
am Freitag, den 2. Mai, von nachmittags 3 Uhr an, und am t
Sonnabend, den 3. Mai, von nachmittags 2 Uhr am in der
Knabenvolksſchule an der Bitterfelder Straße ſtattfinden. Die
Jmpfungen in dieſem Termin ſind unentgeltlich. Den e
teiligten Eltern bezw. Pflegern wird vor dem Termin nöch ein
beſonderes Benachrichtigungsſchreiben zugeſtellt. 34

Brehna. Aus der dere e hreWenn auch die hiefige Zahlſtelle des Landarbeiterverbandes
was die Mitgliederzahl anbetrifft, ſich ganz t entwickelt hat,
ſo wäre aber doch zu wünſchen daß ſich die Kollegen mehr an
Verſammlungen beteiligen. Es darf nicht ſein, daß von 80
bis 90 Kollegen nur der vierte Teil in die Verſammlung kommt.
d W muß, ſoweit es ihm irgend möglich iſt, und ernicht außer dringend abgehalten iſt, die Verſammlung be
ſuchen. enn wir er Lohn und Arbeitsverhältniſſe ver

en die Kollegen ſtändig die Verſamm-

Augen führen. Aber jeder einzelne muß das tun, dann werden

Zörbig. Feuer.
Landwirt n
ſtändig nieder.
e nnen im Srundſtück ſind, Zge

ten. r Winn

Stallung vollt viel tun 2 ung

agten. Nur durch günſti wurde ein eresglück verhindert, w die W de ebea t ſind Aue Se g S
vernichtet worden.s h und Heu achſchaftlich
angelegt

t n rinErstpe-
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in Halle und dem Saalkreis.
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Das Proletariat der ganzen Welt rüſtet zur Feier des 1. Mai. Wenn je, ſo hat die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
gerade in dieſem Jahre allen Anlaß, den Weltfeiertag zu einer wuchtigen Demonſtration zu machen. Legt doch gerade jetzt

die herrſchende Klaſſe den Anterdrückten des Volkes erneut Laſten auf durch eine Rüſtungsvorlage, wie ſie Europa noch nie
geſehen. Die letzten Enthüllungen im Reichstage zeigen mit grauenhafter Deutlichkeit, daß nur die unerſättliche Raffgier des

kulturvernichtenden Kapitalismus es iſt, die den Rüſtungswahnſinn fördert, um aus den Taſchen des Volkes den Geldſtrom in
die Taſchen der Kanonen und Kriegslieferanten zu leiten, und dadurch die Gefahr eines Weltkrieges immer drohender zu geſtalten.

Die Proletarier aller Länder aber reichen ſich über die nationalen Grenzen hinweg die Hände und bezeugen damit, daß
ſie kein Intereſſe an dem volksverräteriſchem Treiben dieſer Hurrapatrioten haben, ſondern in friedlicher Kulturentwickelung

das Heil der Völker erblicken. Sie ſind deshalb entſchloſſen, in internationaler Verbrüderung mit aller Macht den Kriegs
treibereien einen unüberſteiglichen Damm entgegenzuſetzen.

Anter dem Wahlſpruch:

„Proletarier aller Länder vereinigt euch!“
erheben die Anterdrückten am 1. Mai ihre Stimme zum energiſchen Proteſt:

Gegen Mlturisuns Wettrüſten VBöllermord! Für Frieden Vulswohlſahrt und Freiheit

Neben einer wirkſamen Propaganda für die Preußiſchen Landtagswahlen gilt es, die Feier des 1. Mai zu einer
gewaltigen Kundgebung der Solidarität aller Arbeiter und zu einem wuchtigen

Proteſt gegen die Halleſche Polizeiwillkür
zu geſtalten Zur würdigen Feier des 1. Mai finden vormittags 11“/ Ahr

im Volkspark
Dewmonſtrations Verſammlungen

ſtatt, in denen die Genoſſen Lipinsky. Leipzig und Hildebrandt a über Die Bedeutung des diesjährigen
Maifeſtes ſprechen werden.

Von nachmittags 3 Ahr ab findet im Garten des Volksparks

großes Jnſtrumental- Konzert
ſowie in den übrigen Räumen ſonſtige Veranſtaltungen für jung und alt ſtatt.

Abends in den unteren Räumen h bei günſtiger Witterung auch im Garten.
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Jn den Ortſchaften des Saalkreiſes finden folgende Veranſtaltungen ſtatt:

Ammendorf und Amgegend. Feſtreden */24 Ahr im Dreier- Löbejün. n der Quelle, abends 8 LUhr, Verſammlung.
haus, abends im Burgſchlößchen. Jn beiden Lokalen Maifeſt. Osmünde. Nachmittags 3 Ahr bei Auguſtyniak Maifeſt.

Könnern. Früh Ausflug, nachmittags im Bürgergarten Maifeſt. Seeben. Nachmittags 3 Uhr in Richters Gaſthof Maifeſt.
Abends 8 Ahr bei Ronniger Volksverſammlung.Nietleben-Dölau. Nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus zur Sonne Teicha.2 Volksverſammlung, im Anſchluß Maifeſt. Wörmlitz. Nachmittags 4 Uhr in Butthofs Gaſthof Maifeſt.

In allen Veranſtaltungen werden der Bedeutung des Tages entſprechende Anſprachen gehalten.

Feſtredner ſind die Genoſſen: Gehrmann, Leopoldt, LöfflerZeitz, Chlebowitz, DemmbergerWeißenfels, Frommhold,

er e Reiwand-Halle.
Es iſt unerläßliche Ehrenpflicht eines jeben organiſierten Arbeiters von Halle und dem Saalkreis, an den Maidemonſtrationen teilzunehmen, um

der herrſchenden Geſellſchaft zu zeigen, wie groß die Maſſe derjenigen iſt, die gewillt ſind, mit aller Kraft für die hehren Ziele der klaArbeiterſchaft einzutreten. ſſenbewußten
Auf zur Maifeier! Hoch die Sozialdemokratie

T Das Maifeſt-Komitee. J. A.: G. Kasparek.
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a TerAnſhng abends S Vhr.

hat del seinem fräneran Gaotapiol als „Priaz Guttalia
Stürme von Hettorkeit bervorgerufen.

als Tapferer Soldat und als „Heinrich Strunck“ ist einzig
Hlerzu das glänzende Varfete-Progrumm.

Zum ersten Mal in Halle
j Truue Gram vorzügliche Gesangs-Soubrette.

Zum ersten Mal in Halle:
8 Atanties 8 hervorragende Akrobaten-Truppe.

Zum ersten Mal in Halle:

Max mit einer iZum ersten Mal in Hall

urkomischer Musikal-Olown.
Zum oersten Mal in Halle:

re e Baidors rNeuheit.
Beginn der Vorstell 8 Uhr.

Himmelfahrt: Tages ad 10 r ununterbrochen.

3 Könige
urgemütliches Bier und Speiſelokal.er Kinusster. 7. Tel. 948.

Morgen, Donnerstag (Himmel Udr
fahrt) P von nachmittags abne ler Vpegen

lachenVor ine Rechen Abendkarte.

W öycliigesehäſt fertger derer ent teshen earcerete.

in den größten Schlagern der allerneueſtenehe h e d iBilligen Preisen
zum Verkauf geſtellt.

In Vorbereitung Die Frau r äeigentin
Her Grsbter des Reſdenztheaters Berlin.

Staat Theater

es n NMolle-
Direktion: Ged. Hofrat R. Riedaras.

Donnerstag den 1. Mai 1013
(Himmelfahrt):

denſpiegel,S s l en
Stück nur

e teeege Wanne ehe
793 Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt.

Ernst Renmer,

Möbel
e

umsonsf. D. erI Wir verkaufen Osdel, Bekten, ſchen 10—11
Wäsehe, ferrea- und Damen-a. Die eiserne Zeit.a Senwlel In ſechs Abteilungen undm Teilauahiung neun Bildern von Al ber Bütew.

Zahiangeweies ganz aseh. Vorverkauf ohne Beſtelgevübr.

Wunsch der Keufer ein. Abends 8 Uhr:

jSeichmann a Ca. e enVarterre. I. u. II. Etam ür. Uiriesetr. vi, Zum 9. MaleFilmzauber.

r Letzter Dreier, e
Merseburgerstr. 32. Merseburgerstr. 32.

Er. ökfentllcher Nalfeler-Boll

Trothaer Balſsäſe
Trethgerstr. 2 Besitzer: Willy Germo. Frothaerstr. 2.

Bringe zum 1. Mal (Mmmelahrß)
den geehrten Vereinen und Gewerkschaften meine ge-
rege in empfehlende Erinnerung.Nachmittags von 3 Uhr an:

Er. Ferthal e Inhau In Tun Jerins
(Mitglied des Arbeiter Turner-Bundes).r ladet freundliehtt ein WVuly Sermo,

Saale-Dampfschiſiahrt
Kap Bemmer,n u 2 Fahrten nach

Heu-Rugoczl--Wettin.
9 Uhr vormitags, 2 Uhr nachmittags.

i Extro tSonnabend, 3. Mai, nagmittag- 3 Uhr ſnhrt zur

Bag Jwur ärei Worte

Lorenz
vwällige

Schuhwaren?
Ferd. Lorenz, Leipzigerstrasse 64.

Mnkehte- poſtturen Die weinen

Nur elne Stimme
des ILobes spricht aus vielen hun-
derten Aperkennungsschreiben meiner
Kunäsehaft, dass meine kalt ab-

waschbare 810
„Dauerwäsche
un in extra starker

Qualität ein Fabrikat ist,
welches von jedermann als
vollwertiger Ersatz für gut
W geplättete Leinenwäsche ge-
tragen werden kann.

De Wer prodt, der lobt

219. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
ſt ein in 6 Farben

ausgeführtes

Spanlsche Oelnhulle
Tiamasser. am Hahmerkt.Kunſthlutterſchienen. Größe 38em breit, 49 em hoch. Tagilieh grosses [“417 Zuearerſede.

Eine Zierde für 2 Vereinslobal und Arbeiterwohnung.
Preis 60 Pfa., durch die Poſt 890 Pfg. xunsüler onrert Luſtſpiel in 4 v

Guſtav Kadet a Richard SuowronnZu beziehen durch alle Expedienten und die

lks dl IVo Buchhant lung Halle (S Colbad wittexind.

Donnerstag den 1. Mai:

Eröffnung der Kur-Saison.
Die Trinkhalle ist wieder täglich von 6, bis S Uhr

früh geöffnet. Brunnentrinkkarten, welche gleichzeitig
zum Besuche der sämtlichen Fräh- Konzerte berechtigen,
xosten für die ganze Saison 6 M. Karten ohne Konzert-dent ung 3 M.. estrinkkarten 10 Pf.

ersand des -Salzbrunnen, erfolgt anwieder und Private, auch nach aus wärts. Man
verlange Offerte, ebenso über das jod- und vbromhaltige
Wittekinc Mutterlaugeg- z zur Bereitung von
Solbidern im Hause.Sol-, Moor- (natürliche e Eisenmoor-
erdeh, Dampf, Kohlensäure-Sol-, Schwefel- und alle
anderen medizinischen Bäder werden in der Zeit von
früh 6 bis abends 7 Uhr, Sonn von 6 a bis mittage

Uhr verabfolgt. Kaltwasserdehan assagekuren!Alle Hallesechen Aerzte Gernehmen äie Behandlung;

die mediziniseche Leitung des Bades liegt in den Händon
des Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Mekus.

Maoblierte Zimmer im Kurhause, im Badehausse und in
der Villa e zivülen Preisen.

Der neu ersc e künstlerisch illustrierte Prospekt
des Bades Wittekind wird interessenten auf Wunsche kostenlos zugestellt. 783

Mk. an.

MBeßes odell 1913Brennaborga
Ia

c. Kiappenbach, a

t

a

5

Z Kräft. Suppon, guten aniee,

III auunanunun mWalhalla-Automat, un9. Arekt ned. d. Vahas Theater

Am h eD r Für Theaterbeeneher un er Pannen b n woTis 10 veleagt r m Maier un aenhe hr.
Konzert.Setiehte Fravberg Biere und Kulmhacher Psetzbräu. Eintrittspreis:Erw. 50 BPfg., Kinder 30Von abends 7 Uhr i

8
g

TT deine Brötonhsen. 2

m
m o Perſon 35 Pl.
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Jugend und Maientag.
Der erſte Tag des Mai iſt vor allem eindie h e h deſtas bar
Schmerzlicher als die ältere Generation empfindet die

„Jugend der Arbeiterſchaft den harten Druck der Unkultur
iſeres kapitaliſtiſchen Zeitalters. Die zum Wahnwitz ge

r nüchterne, kapitaliſtiſche Plusmacherei, die unſerer
ellſchaftsordnung den Stempel aufdrückt, iſt der Jugend bis

in die Seele hinein verhaßt. Die Jugend will leben, leben
in Tat und Wort: die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen
wollen ihre Bruſt dehnen, ihre wachſenden Glieder zur harmo-
niſchen Entfaltung bringen, ſie wollen ſich an der ſprudelnden
Quelle der Wiſſenſchaft erfriſchen und ſtärken, ſich an der Kunſ
erfreuen, ſie wollen die Schönheiten des Lebens in vollen Zügen
genießen ihr himmelſtürmender Geiſt will in die weiten Lüfte
ſchweifen: die Jugend will ſich ihrer Jugendfreuen. Sie ſtrebt nach einem Jdeal, das ihr Ziel und
Richtſchnur ihres Lebens iſt!

Der greiſe Kapitalismus hat kein Verſtändnis für die be
rechtigten Bedürfniſſe einer geſunden Jugend. Der Kapitalis
mus tötet das Leben, er iſt lebensverneinend. Der Kapitalis
mus hat kein Jdeal mehr, weil er keine Zukunft hat. Statt die
Herzensbedürfniſſe der Jugend zu befriedigen, erſtickt er ſie. Er
zerrt die Jugend der Arbeiterſchaft in die Tretmühle der all
täglichen Arbeitsfron. Seine Profitſucht hemmt die natürliche
Entwicklung des jungen Körpers, ſie unterdrückt den frohen
Sinn und den friſchen Geiſt der Jugend: ſie raubt der prole
tariſchen Jugend ihre Jugendzeit!

Und dieſe lebenvernichtende Herrſchaft des Kapitalismus ſöll
jetzt auch auf die ſo kärglich bemeſſene ausbeutungsfreie Zeit
der Jugend ausgedehnt werden. Ein großes Heer getreuer
Staatsſtützen iſt eigens zu dieſem Zwecke organiſiert worden.
Alle gehorſamen Diener des kapitaliſtiſchen Staates, vom
Miniſter angefangen bis zum Nachtwächter herab, wollen jetzt
über die Verwendung der wenigen Freiſtunden der arbeitenden
Jugend beſtimmen. Die bürgerliche Jugend,pflege“ kenn
zeichnet ſich als die wohlorganiſierte und zielbewußt betriebene
Jugendbevormundung!

Dagegen werden die Eingangspforten zum eigentlichen Para-
dies der jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen, zu den von
ihren Eltern geſchaffenen Stätten geſunder Erholung, edler
Fröhlichkeit und proletariſcher Bildung verſperrt von den
Cherubims des Kapitalismus, die, mit dem Säbel und der
Piſtole bewaffnet und dem Hund zur Seite, bereit ſind, jede
ſelbſtändige Regung der Jugendlichen, weil polizeiwidrig, im
Keime zu unterdrücken

So wird das nach Liebe und Freude verlangende Herz der
arbeitenden Jugend mit einem tödlichen Haß gegen die herr-
ſchende Geſellſchaftsordnung erfüllt!

Da klingt der Donnerruf der Maidemonſtranten wie eine
De nahender Befreiung im Ohr der arbeitenden

ugend. eder einzelne der wuchtigen Proteſte jede einzelneder Forderungen des mternatienates Proletariats berührt und

ſtärkt den Lebensnerv der arbeitenden Jugend. Gegen Aus
beutung für den Achtſtundentag; gegen Verkrüppelung der
Arbeiter für den Arbeiterſchutzl Wer bedarf wohl dringender
der Schonung und des Schutzes gegenüber kapitaliſtiſcher
Profitſucht als der ſchwache Körper des jungen Arbeiters, der
jungen Arbeiterinl? Gegen Ausnahmegeſetze für das
Koalitionsrecht! Schmachtet nicht die arbeitende Jugend unter
einem unerhörten, gen Himmel ſchreienden geſetzlichen Aus
nahmezuſtand!? Und braucht ſie nicht zur Wahrung ihrer wirt-
ſchaftlichen, rechtlichen und geiſtigen Jntereſſen das Koalitions
recht ſo notwendig wie das Brot zum Leben!? Gegen den
menſchenmordenden Militarismus für den Völkerfrieden!
Iſt es nicht die Jugend der Arbeiterſchaft, die in erſter Linie
ihr Herzblut dem unerſättlichen Ungeheuer Militarismus
opſern muß!?

Und wenn am heutigen Tage die klaſſenbewußten Arbeiter
und Arbeiterinnen aller Länder feierlich das welterſchütternde
Gelöbnis ablegen, bis zum letzten Pulsſchlag ihres Herzens
für die Beſeitigung der gegenwärtigen,
ſchaftsordnung zu kämpfen und zugleich an dem Aufbau einer
neuen Weltordnung zu arbeiten, ſo iſt die Jugend ſich deſſen
wohl bewußt, daß ſie mit der alten Welt nur ihre Ketten zu
verlieren, aber mit der neuen Welt ihre Jugend zu gewinnen
hat! Denn die vom internationalen Proletariat vorbereitete
Geſellſchaftsordnung iſt eine ganz andere Welt als die wirk
liche Welt. Sie iſt eine Welt der Freiheit und Gerechtigkeit,
eine Welt, in der es keine Ausbeutung des Menſchen durch den
Menſchen gibt, weil es keine geſellſchaftlichen Unterſchiede und
Gegenſätze gibt, eine Welt, in der jedem einzelnen Gliede der
T ſchaft „die Mittel zum Leben, zum Lebensgenuß, zur

usbildung und Betätigung aller körperlichen und geiſtigen
Fähigkeiten, m in ſtets wachſender Fülle, zur
Verfügung ſtehen. rx.)

Das iſt die Botſchaft, die der er ſt e Mai der
arbeitenden Jugend bringt. Das iſt ein Jdeal, das
die Herzen der jungen Arbeiter und Arbeiterinnen erwärmt
und das ſie erfüllt mit neuem Lebensmute, mit friſcher Kraft,
jugendlicher Begeiſterung und froher Zukunftshoffnung. Das
Jdeal des Sozialismus erhebt die arbeitende Jugend über die
öde Wirklichkeit, es macht ihre Ohren taub g er
Sirenengeſängen der bürgerlichen „Juge

e

Grösstes Lager i

ungerechten Geſell-

den
ndpflege es macht

T e I T I wo

in sämtlichen modernen Formen und Geflechten, von 75 Pfg. an.

P Bitte um Besichtigung meines mittleren Schaufensters.

Bracekeruise 2

Grösstes Spezialgeschaft für Herren-Bedarfsartikel und Konfektion

Eaale), Donnerseag den T. Mai ſon

Lolul- Liſte für den Agitationsbezirl Halle

Aus Anlaß der bevorſtehenden Feiertage veröffentlichen wir
nachſtehend wieder das Verzeichnis derjenigen Lokale, in welchen

ihre Augen blind gegenüber den blinkenden Lockmitteln der
ſtaatlichen Jugendkorruption. Das Jdeal des Sogialismus iſt
d. en Jugend Ziel und Schwert im bevorſtehenden

nskamp
Denn dies Jdeal menſchheitsbefreiender Macht iſt nicht ein

Jdeal im Sinne eines unerreichbaren Zieles. Nein, es muß
irklichkeit werden, der Sozialismus muß kommen, ob die

Menſchen wollen oder nicht. Die Produktionsmittel ſind bereits
ſo gewaltig geworden, daß ſie heute ſchon den Rahmen des
Privateigentums ſprengen, daß ſie geſellſchaftliches Eigentum
werden müſſen. Und mit der Vergeſellſchaftung der Produk-
tionsmittel werden auch die Produkte, die Güter der Kultur
und des Fortſchritts, Eigentum der ganzen Geſellſchaft. Jn
deſſen, den Gang dieſer naturnotwendigen Entwicklung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im bdewußteèen Sinne zu be
ſchleunigen, das iſt die weltgeſchichtliche Aufgabe des klaſſen
bewußten Proletariats. Jn dem Maße, wie die moderne Ar
beiterbewegung vorwärts ſchreitet, in dem Maße rückt das
Jdeal des Sozialismus näher. Es wird zu einer Waffe der
Arbeiter im geſellſchaftlichen Kampfe ums Daſein. Was die
moderne Arbeiterbewegung groß und ſtark, gemacht, was den
Arbeitern Mut und Kraft und Lebendigkeit in allen Zeiten
ſchwerer Kämpfe verliehen hat, das iſt das Jdeal des nahenden

»Sozialismus!
Kann auch die arbeitende Jugend Deutſchlands nicht offiziell

an der gewaltigen Manifeſtation des internationalen Prole-
tariats teilnehmen, was nur ein weiterer Beweis ihrer Recht
loſigkeit iſt, ſo kann ſie dennoch ſich der weltbefreienden Jdee
der internationalen Maikundgebung bemächtigen, mit der
ganzen Jnbhrunſt ihres jugendlichen Feuers ſie in ihr Herz
aufnehmen. Keine Macht der Welt iſt imſtande, der Jugend
die in Fleiſch und Blut übergegangene Jdee des Weltfeiertages
der Arbeit aus dem Leibe zu reißen, denn „Jdeen, die unſere
Intelligenz beſiegt, die unſere Geſinnung erobert, an die der
Verſtand unſer Gewiſſen geſchmiedt hat, das ſind Ketten denen
man ſich nicht entreißt, ohne ſein Herz zu zerreißen, das ſind
Dämonen, welche der Menſch nur beſiegen kann, indem er ſich
ihnen unterwirft“ (Marx.)

Die menſchenbezwingende Jdee des erſten Mai hat bereits
die Herzen der jungen Generation der Arbeit erobert, wenn
auch eine engherzige Bevormundungspolitik dieſe Tatſache nicht
zum Ausdruck kommen läßt. Aber der der arbeitenden Jugend
aufgezwungene Zuſtand politiſcher Untzztigkeit muß zu einer
Quelle unermeßlicher Kraft und erfolgreicher politiſcher Tätig
keit werden! Die Jugend der Arbeiterſchaft wird die goldene
Zeit der Muße fleißig dazu benutzen, ſich die von ihren Vätern
überlieferten Waffen des Geiſtes anzueignen. Die arbeitende
Jugend wird ihre Jguendzeit am jugendfriſchen Vorn des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus verbringen und aus ihm Mut,
Kraft, Fähigkeit und Begeiſterung für die Kämpfe der Zukunft
ſchöpfen.

Das ſei der Schwur des politiſch entrechteten jungen Prole
tariats am heutigen Tag, am erſten Mai!

Allerlei.
Folgen eines militäriſchen Gewaltmarſches.

Das Straßburger Jnfanterieregiment Nr. 1832 hat am Diens
tag bei der Gluthitze einen „Uebungsmarſch“ Straßburg,
Wanzenau-Hoerdt und zurück (45 Kilometer) unternommen,
bei dem eine große Anzahl Soldaten infolge der Hitze und der
Strapazen dieſes „Uebungsmarſches“ ſchlapp und krank ge
worden iſt. Drei Mann wurden wegen Hitzſchlagverdachts ins
Lazarett gebracht.

Selbſtverſtändlich wird man behaupten, daß dieſer „Uebungs
marſch“ eine militäriſche Notwendigkeit“ war.

Ein feiner Schutzmann.
Dieſer Tage wurde in Barmen ein Schutzmann

Herm Jasper als Spitzbube entlarvt. Er befand ſich
in Zivil im Reſtaurant unſeres Genoſſen Stadtverordneten
Schäfer in Unter-Barmen, als das Telephon ſchellte und
eine gegenüber wohnende Bäckersfrau gewünſcht 3
Trotzdem niemand weiter anweſend war, verließ Frau Feäer
die Wirtſchaft, ſetzte aber vorſichtshalber das an der Kaſſe be
indliche Läutewerk ein. Nach der Rückkehr war diePale laſſe fortgeſetzt am Läuten, und der Schutzmann

Max Peters.

war entdeckt. Er iſt zur Anzeige gebracht, und ſind diesbezüg-
liche Vernehmungen vorgenommen. Den Dienſt mußte er ſo-
fort quittieren.

Kleines Allerlei. Bei einer Exploſion auf der ZecheAdolf v. Hanſemann bei Eſſen wurden We Arbeiter getötet
und einer ſchwer verwundet. Vom Blitz erſchlagen
wurden bei einem Gewitter in Rot henkirchen eine Bauers-
frau und die Tochter des Bürgermeiſters Junker. Gatten-
mord. Ein jung verheirateter Mann in St. Jngbert
wurde in ſeiner Wohnung tot aufgefunden. Unter dem Ver-
dachte, ihn ermordet zu haben, iſt a Frau verhaftet
worden, die bereits einmal verheiratet war und ſich hatte
ſcheiden laſſen. Ein neuer Sprengſtoff. ragſor
d'Arſonval in Paris teilte in einem Vortrage über flüſ ine
Gaſe mit, daß es ihm gelungen ſei, einen neuen Spren f
herzuſtellen, indem er Ruß mit flüſſigem Gas durchtränkte.
Die Sprengkraft dieſes Stoffes, mit dem ging in einem
Steinbruch Verſuche vorgenommen wurden, übertreffe die des
Dynamits um das Zehnfache.

Die heutige Nummer umfaßt i 16 Seiten n.

wurde.

Grüänewalde: Zur Walke.

wir unbehelligt unſere Jntereſſen
als ganz ſelbſtverſtändlich, daß auch während der Feiertage jeder
klaſſenbewußte und charakterfeſte Arbeiter kein Lokal beſucht, in
dem er nur als Staatsbürger zweiter Klaſſe geduldet wird. Nur
die unten verzeichneten Lokale können als frei bezeichnet werden

Halle- Saalkreis.

Volkspark, Burgſtraße.Ballſäle, en
Drei Könige, Kl. Klausſtraße.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Goldene Kette, Alter Markt.

enſel, Unierberg
autzſch, Martinsberg.

Konzerthaus, Karlſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtr.
Lindenhof, Kröllwitz.
Preßlers Berg, Liebenauerſtr.Böllberg: Reſt RNauſchenbach.

Burg d. Radewell, Burgſchlößch.
Büſchdorf: Reſtaur. Böttcher.
Diemitz: Zum weißeu Röß'l.
Dölan: Knolls Hütte.

Merſeburg-Querfurt.
EnnewitzGleſien: Gſth. Ennewitz.

Dürrenberg
Gaſthof zur Sonne.
Reſtaurant Mennicke.

Großlehna: Reſtaurant Börſe.
Kleinlehna: Gaſth. z. Kleinlehna.
Lützen Bürgergarten.
Maßlanu bei Schkeuditz: Gaſth.

zur goldenen Aue.
Werſeburg: Kaiſ.-Wilh.- Halle.
Milzan bei Lauchſtädt Gaſthaus.
Mücheln Vereinshaus i. Gehüfte.
Oetzſch bei Dürrenberg Gaſthof

zum ſchwarzen Adler.
orbitz: Alte ke.
gſſendorf Deutſcher Hof.
erfurt erf Reſtaurant
Gambrinus, Lederberg.

mar:r eutſchen Krone.

Mansfelder See und Gebirgskreis.

Artern: Weißer Schwan.
Goethehaus.

Kelbra: r halle.
Pölsfeld Tille.

Wittenberg Schweini t
berg: G ittenberg: Re enberg.Vaſth vinde. Reſtant ur Ein keit

Gaſthof zum Kronprinz. Holzdorf: Frankes Siüot.

Delitzſch Bitterfeld.
Eilenburg: Tivoli. Eilenburg: Gaſthof
Muldental.
Lukes Reſtaurant.
Reſtaurant zur goldenen Aue.

zur Roſe.
zur goldenen e.

Sangerhauſen Eckartsberga.

TorganuLiebenwerda.

zur guten Ouelle.
x zum Feldſchlößchen.

zur goldenen Krone.
zum goldenen Anker.
von Hermann Enge.
zur Börſe.

Geſellſchaftshaus.
Viehla: Reſtaur. Winterberg.

Ga hof zum ſchwarzen Adler.
Gaſthof zum deutſchen Kaiſer.
ockwitz: Herrmanns Hotel.
Kohlſches Gaſthof.
Waldaus Hotel Zentral.

Dolſtheida: eſbof WGaſthofz. Bärhausi. Ssleſien.

Dommitzſch: Konzerthalle.
Elſterwerda: Gaſthaus z. Sonne.

en Se Seſto
Aug. Richters Lokal.
Zum deutſchen Kaiſer.

Hohenleipiſch: Zur Weintraube.
Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es, die Lokalliſte genau zu be

achten und alle nicht angeführten Lokalitäten ſtreng zu meiden!

beraten können. Wir halten es

Dieskan: Reſtaurant Frieß.
e2u2erz Bürgergarten.
Lettin Gaſthaus Erholung.
Löbejün: Zur Quelle.
Buereng: Gaſthaus z. Fährhof.
Nietleben: Gaſthaus z. Sonne.

Zur nOſendorf: m
Osmünde: Gaſthof Auguſtyniak.
Seeben Gaſthaus Richter.
Teicha: Reſtaurant Ronniger.
Trotha Bernſteins Reſtaurant.

h

Trothaer Ballſäle.
Trothaer Schlößchen.

Wörmlitz: Gaſthof zu Wörmlitz t
e

e

Rahna: Gaſthof Rahna.
Rattmannsdorf: Gaſthaus.

n eeunditz: Deu
Stadt Berlin.
Bergſchlößchen.
Grüner Baum.
Stadtgarten.

indenhof.
ute Quelle.

Bürgergarten.ehe
Söſſen: Gaſthof.
Teuditz: Böttgers Gaſthof.
Unecrſarnſtedt: Reſtaur. Rohr

uſch.
Wehlitz bei Schkeuditz Gaſthof.
Witſchersdorf 5. chan:

enzels atte
Zöſchen: Gaſth. z. blauen Stern

e

eben Deutſcher Kaiſer.

Rieſtedt: Brunnenſchlößchen. n
Sangerhauſen Herr

Schweizerhütte.

zzr Taube.
Bitterfeld: Hohenzollern.
Brehna: Kronprinz.
Delitzſch: Lindenhof.
Düben Hübners Brauerei.
Eleſien: Gaſthof Ennewitz.
Greppin: ehegeken.Holzweißig: Wilhel

Grüner Baum.
Gräfenhainichen Gaſthof zur

Sonne.

e

e c e

e S

re
c

Kleinleipiſch: ſelsSee Gaſthof
g: ſcher

Roloffs GaſtSaubert e f

netenRedlichs Gaſthof. ß
thof zum guten Mond.

u e geged Gaſthof Schöne
Se z ren Baum.

Echte Panama- Hüte
von 7so an.

c Seein ts 9

Krosse Biriehstrasse 37
Fornrat 818
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S uKinderwagen
J Sportwagen STeilzahl Junge

in gröester Auswahl gegen Woehbenraten von 9 Mark

Vngern wen Kaiaiog non on wir grutün?Elohmann o
777 Wriohstrasss Eingang Schulstrasse.K. d

Aull Bitterfel
Sozidld. Ver., Bitterfeld Delitzsch.

Donnerstag den I. Mai im Reſtaurant

verbunden mit
Grosse Maifeter

Früh und Nachmittags Konzelt ſowie chenn BALI

*414 und ſonſtige Veranſtaltungen.
Die Feſtrede hält unſer Reichstags Abgeordneter Gustav

c. W
„Hohenzollern“:

wenig Geis
Einem zahlreichen Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand. erhöhen Sie e

r Ohne Karte Kein Bäntrst. e Onne Karte Kein Fintritt. a Ihrer Wohnräume durch
Maifeier Passendorf. Zu Drabtzänn- eine geſchmackvolle
s Donnerstag 1. Mai, ſruh 7 ude Sen erausſtattung
Jbmarſa zum h Ausfüng hUbr: er. Oeffeuntl. üerſ ammlung. Vertrieb von Erzeugniſſen ſächſ.

Tagesordnung
bie bedentung der 1. a urd le lep reublehe lanätagswanl.

Kränchen n gemnti ich Veiſamenſein ſtatt.

Das WMaifeſt Komitee.

T
Vormittags Vorsammlung im Tivoli

Um 11 Uhr Referat: Genoſſe Burkhardt.

Nachmittags Konzert und abends

Zahlreiche Beteiligung erwartet

*412 Das Komitee.

äreppin. Tz den 1. Mai 1 Uhr, Sammelpunkt Lokal
z gemeinsamen Spaziergang Teilnahmen e i Bitte e SenugeAbende 8 Uhr bei Wilhelm Läüben

Vnferhaltungs- Abendter e h r as „Vorwärts“.eostreodse der n Sporn Halle (Saale*416 Naohdem: e
r

S s e. want
vertil Diamanton, F. 50 Pfg.s Apothoke, am Bahnhof. ausiktr. 22.Abert bote u.

7 wernigennſte
Sie daß nachſtehendee te e nC Aennach m m F.

v RMai-Feier.
Nachmittags 1 Uhr: Preisnegeln, Sontessen und Tomvols.

“a413 Das Raifelerkomitoese.

d h

Gardinen Fabriken

Georg Methner Co.
Leipzig Galle a

e)verka Halle nur:geip; getr. ger Turm
Rossfieisoh.

Mese Woche Mader f.

TTTT TA. T 212 n n v unä 10. X h h n b unElssien U. T Umgeg-
Donnerstag, den 1. Mai, im Casthof za Knnewita o ha S

I

h 22.2 neb.Blau,

non Carderobenh r
2323 r orsten r stammend,h hergestent ind,u z rn bülligen Proisen
zu erhalten.

PUm 3 Uhr: Fastrods, nachdem BALI.

813

r

Hervorragend billige Preise. Bestes FabriKat.

Burgha K& Bocher
Roipaigerstrasse 10. nitgliod es Rad. Sp. Voretas.

n An t a u u

Rad kaufen, be mein großesCve Sie e h h äG Eauhrvrüäderst. 9
ErſatztMäntel, Schlänche ans

zu den Depo billigſten Preiſen.

Otto Hänisch. Tarmstr. 156.
806 Kein Laden. Eigene Revaraturwerkſtatt.

r J V
e feis Tueh attee

eleg. 12Fiaselne Hosen, Westen, Iaekett pol.
Fracka und Gesellsohafts- Anzüge leihweise. an T i Garderobe eng oder en weit

geworden ist, wird solche ges elegant sitzendeneue oder re etauscht. Speziel] grosses Lager
en für Korpulente.

In neues e
e

für Herren und 9ünglinge

prg2h ständigen

2 22222 m A.Knaufe Frauen e Fern „VoebhattsPapier, Bächér, Lumpen, men ine beim Einkauf von 20 Mark an bis

u Metalle und Felle. erg eise mit 2.00 Mark in ZahlungJfebias h
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z Fingern md. ihae manKeine Stunde zur Freude frei. M e ein wen

Doch kommt wohl einſt ein erſter Mai, ehe r

c m eine tety n e estHat“s alle Tage ehs

Richard Dehmel. er s rWie zur Straf gefang'ne Leut'!de Band und Zwickel und4 Se ehe mir rd.Maienglaube! Bis das h mir ſtarrt und z
„Und dräut der Winter noch ſo ſehr
Mit trotzigen Gebärden
Und ſtreut er Eis und Schnee umher
Es muß doch Frühling werden.“

Von dieſer Hoffnung laſſen ſich die Menſchen tragen, wenn
des Winters Schwere und Ungemach auf ihnen laſtet. Jn dieſem
feſten, unerſchütterlichen Glauben harren ſie ruhig der Zeit,
die ihnen Sonne und Wärme und alle Schönheiten der neu ver
jüngten Natur ſpendet; die ihr durch die trüben, dunklen
Wintertage bedrücktes Gemüt zu neuer Spannkraft erweckt und

die rn mit freiem, friſchem Mut beſeelt.
Der erſte Sonnenſtrahl! Wie ein Blitz durchläuft er ſeinen

Das Lied hat ausgeklungen. das ſchaffende Volkerkannkt, daß alles Bitten fruchtlos c heute fordert es ſtolz

und furchtlos ſein ihm rechtmäßig zuſtehendes Erbteil an den
Schönheiten dieſer Erde.

„Der Erde Gklück, der Sonne Pracht.
D. Gekſre Geiſtes Licht. des Wiſſens Macht,

anzen Volke ſei's gegeben.Se s iſt das giel do wir etitrekent

Aus der dunklen, unklaren Hoffnung rang ſichklarc Erkenninis empor. Dem feſten Sianben an
Zeit trat das Wiſſen zur Seite. r ſchon klingt 7 aus v

lichtloſen Tiefen der Erde, von e s
Erdenweg; dem Kranken Geneſung, dem Frierenden Wärme, „Der Mai iſt n ihr Bdem Hungernden Nahrung verheißend. Jn die Werkſtätten Ermannt a adringt er und malt flimmernde Schnörkel an die ſiaubigen Wir holen e
Wände Hinein in die Fenſter der Mietkaſernen wirft er Durch ch Kürzung der reiſt
ſeinen Gruß, zu frohem Wandern in Feld und Auen einladend.
Wo er hinkommt, röten ſich die Wangen, blitzen die Augen, und
Hoffnung ringt ſich aus den Herzen der Menſchen empor.

Es wird Frühlingl Nun können die Stürme toben, die
Blitze zucken, der Donner grollen; die Macht, die drückende, alles
feſſelnde Wintermacht, iſt gebrochen. Die Naturkämpfe feſtigen
nur ſtärker und immer ſtärker den Glauben an das Kommende,
unbedingt Kommende, an den endlichen Sieg.

Es muß doch Frühling werden!“ Und die Hoffnung wächſt
und wächſt und dehnt ihre Flügel und ſchaut hinaus, weit ins
Land hinaus, der Erfüllung entgegen. Ein neues ein ſchöneres
Leber beginnt.

„Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag,
Mein n nicht, was noch werden mag,
Das Blühen will nicht enden;
Ss blüuht das fernſte, tiefſte Tal.
Nun, armes Herz, vergiß die Qual!
Es muß ſich alles, alles wenden.“

So aber, wie die Menſchheit in des Winters Banden, ſo lag
und liegt noch heute das arbeitende Volk in den Banden einer
Fron, die, unſäglich ſchwer und drückend, gewaltiger Kräfte,
epfermütiger Ausdauer und willensſtarker, uneigennütziger
Hir gabe bedarf, um ſie zu löſen und das ſchaffende Volk zu
freien Menſchen werden zu laſſen. Und doch durchlief ſchon der
erſte Bote einer ſchöneren Zukunft die endloſen Reihen der
Fronenden, und vieler Augen erſchauten ihn und in viel
tauſend und abertauſend Herzen hat er die Hoffnung auf ein
neuss, ein beſſeres Leben erſtehen laſſen. Ein Leben, geſchaffen

Was einſt Gefühl nur, iſt jetzt Wille, iſt Ziel dewerden

Jeder Schlag der nervigen Fauſt, jeder Stich der unermüdlich
nähenden Hand trägt in ſich einen Teil der Siegeshoffnung,
iſt ein Gelöbnis der Treue im Glauben an den Sieg. Zwar
laſtet die alte Fron noch auf den Schultern des h riat
doch jeder Tag bringt es ſeinem Ziele näher. Jeder Erfolg vergrößert ſeine Kräfte, jede eroberte Poſition ſtärkt ſeinen Wut

zu ueuen Kämpfen, und jede gewannene Erleichterung dent
zur weit en Entfaltung ſeiner Fähigkeiten.Und wie ſich dem Glauben das Wiſſen zugeſellte, ſo wach

auch der Blick über die Grenzen des engen Vaterlandes
urd umfaßte die ganze Welt. Mit der fortſchreitenden Ent
wicklung brach ſich der internationale Gedanke Bahn und aus
ihm entſtand das ideale Ziel des Veltfriedens.

„Wir ſtrecken aus die Bruderhand!“Nicht Feinde mehr, ſondern Brüder. Brüder in Frieden und

Eintracht! Nieder mit dem menſchenmordenden Brieg und auf
e die Palme des Friedens.ſie lachen die Peſſimiſten, die nicht an den endlichen
Sieg t die s hohen Gedankens glauben können. Sie haben ge
lac,t. als das Proletariat erwachend ſich die Augen rieb und
unbeholfen und tappend die erſten Schritte auf der gro
Weſten “hne verſuchte. Wo iſt das Leben geblieben? Verweht!
Wo blieb der Spott, der ſo reichlich floß, als das arbeitende
Volt über Alltagsvorteile hinweg dem weitgeſteckten Ziele
überzeugungstreu und unentwegt entgegenſtrebte? Verhallt! S
Bangen und Zagen hat die Lachenden und Spoitluſtigen er
zrifien. und auch in ihren Köpfen dämmert mehr oder minder

et r
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e der Eedante von der Siegeemoglichkeit, von der Befreiung

ſeln der Fron, in die man das Volk der Arbeit
Das organiſierte Proletariat hat ſich Achtung und
erzwungen; es wird ſich auch ſeine Freiheit und ſein

e e gewonnene Erkenninis zuſammen in

W aifeierl! werſhbyſugin kurzes Wort und de treich, ſo u ich.et e. e reSehnſucht der Ausgebeuteten, Entrechteten und Unterdrückten.
Und wenn fich alle die, denen es heute ſchon möglich geweſen,

ihre Feeln zu lockern, in enger Gemeinſchaft zu feſtlicher Feier
guſammenfinden, ſo ſteht inikten unter ihnen der Glaube an die

ge Erfüllung. Mag auch dieſem oder jenem, ob mit
Recht oder Unrecht, der Eindruck des Ganzen, das Verhalten des
einzeinen richt gefallen, nicht ſeinem inneren Empfinden, nicht
ſeinen ſchönheitsdurſtenden Augen entſprechen. Nun, die. Mai
feier wird immer ſo ausſehen, wie wir ſelbſt. Und gefällt uns
das eigene Bild nicht, ſo bleibt nur das eine: mithelfen, mit
wirken an der Umgeſtaltung, an der Veredelung. Vergeſſen
wollen wir dabei nicht, daß das Bild von heute einen gewaltigen
Fortſchritt gegen den früheren, erbärmlichen Zuſtand der
Lethargie bedeutet, und daß dereinſt auch unſere Enkel mit dem
gleichen Maße meſſen n.

Freuen wir uns des Fortſchrittes, ſchöpfen wir aus ihm
immer aufs neue die Gewißheit der einſtigen Verwirklichung
alles deſſen, was das Proletariat erſehnt und erhofft. Und ſo
miz denn am 1. Mai nun dem Gefühl entſprungene Hoffnung
oder feſte, unerſchütterliche Ueberzeugung im Proletariat
wohnep, mag Herz oder Kopf überwiegen, beides gipfelt in dem
Gedanken:

Es kommt der Tag und nahe iſt er ſchon,
Wo der Jahrtauſend alte, böſe Traum
Wie Schuppen uns von blöden Augen fällt.
Dann wird es r dann hebt von allen Tiefen
Der Dunſt ſich auf, aus Schleiern tritt hervor
Die ſchmerzerlöſte, freie, gute Welt!“

z

Die MaifeierDemonſtration.
Humoreske Koch dem Franzöſiſchen von H. Heſſe.
Der Lerwef m r. war ein kurzes, dickes

mit ro Geſiotem und trotz ſeiner fünfzig garergrautem Haar. Sein ganzes Weſen atmete Fried
eit, faſt wie bei einem Paſtor.

Mit Daumen und Rittelfinger knipſte er die Brotkrümchen
von ſeiner et den Rock, auf dem die Serviette weiße

ſen hinterlaſſen, und ſchickte ſich an auszugehen. Schor.
er den Frt und wollte ſeiner Frau gerade ein

sliches „Bis gleich zurufen, als die tragiſche Miene und
Stimme ſeiner würdigen Gattin ihn auf der Stelle feſt

te.
„Aber Nepomuk, du willſt doch nichtehees wagen, heute ſpazieren zu gehenRanri doch, wie immer, mein Kind! Du weißt doch,

der Arzt mir einen zweiſtündigen Spaziergang nach dem

en t t. ichr aber nicht verordnet, dich an einem Demon-
ſtrationstage hinauszuwagen!“

„Bah, wenn weiter nichts iſt
St W t on die Höhe reckend, „ſelbve omuk, ſich in die e reckend, „ſeNapoleon n größer als ich.“ k
„Ja, aber er ritt auch zu Pferdel Du aber, mein liebes

z! Siehſt du dich nicht ſchon mitten im Ge
ge erſtickt zerquetſcht„Du di recht dumm, liebes Söffchen. Was du da ſagſt,

mich ja, es erſt recht zu wagen. Meinſt du denn viel
h e Angſt gn nur aus mir armen Frau werden, wenn

dir ein Unglück zuſtößt!“
„Es wird mir ſchon nichts geſchehen. Uebrigens iſt es ja

auch meine Pflicht, mich ſehen zu laſſen. Ich bin doch ein
Bourgeois denn meine dreißigjährige Arbeit in der Hoſen
trägerbranche ſetzt mich in den Stand, mein Brot als Rentier

verdienen. Heute wird die Sozibagaſche in den Straßenewen und gegen die beſtehende Ordnung toben. Jch bin kein

ſenfuß, daß ich mich ins Loch verkröchei Jch bin kein Feig-
und werde meinen Gegnern ſchon ins Auge blicken

Nach dieſer Rede, die er mit klangvoller Stimme geſprochen

und mit roßen Gebärden vegleitet, küßte Rentier Nepomuk
Brummerſtädt fein Söffchen und ging feſten Schrittes hin-
aus.

Auf den Straßen herrſchte t mächtiger Betrieb. Eine
dichte Menſchenmenge drängte ſich auf den rrgrkeigen und
Gendarmen und Schutzleute hatten ihre liebe Not, die Neu
gierigen zurückzudrängen und die Pa e freizuhalten.

Rentier Brummerſtädt erkundigte ſich: man erwartete die
Maifeierdemonſtration. Arbeiterkrupps mit roten Bannern
würden vorbeimarſchieren, und man war ſehr ängſtlich. Was
würde nur paſſieren Am Tage vorher ſchon hatten die
a in ganz geheimnisvoller Weiſe angedeutet, der

eutige Tag würde ſchöne Ueberraſchungen bringen.
„Das kann ja ein netter Klamauk werden!“ ſagt ein alter

Mann zum Rentier Brummerſtädt, und der Alte hatte doch
ſicher in ſeinem Leben ſchon viel mitgemacht. k

Rentier Brummerſtädt zuckte die Schultern, bemeitleidete
dieſe Leute und war böſe auf ſie, weil ſie den leere hemm
ten. Er wurde hin und her geſtoßen und arbeitete ſich kaum
vorwärts.

Bald kam er zu der Einſicht, daß dieſer langſame und jeden
Augenblick von einer Zwangshalteſtelle unterbrochene Marſch
angz ohne Vergnügen war und nichts gemein hatte mit derfhoteniſchen Promenade, die ihm fein Arzt vorgeſchrieben.

Doch es fiel ihm ein, daß Frau Söffchen Brummerſtadt dann
ja triumphieren würde. Er ſah ſchon ihr ironiſches Lächeln
und hörte ſie ſchon im Geiſte ausrufen:

„Siehſt du wohll Na, was hatte ich dir geſagt?“
So drang er denn weiter vor. Auf einmal aber war es

ihm unmöglich vorwärtszukommen.
Er verſuchte umzukehren, allein es war ganz unmöglich.

Wohl oder übel mußte er auf ſeinem Platz ſtehen bleiben. So
verging eine halbe Stunde.

Rentier Brummerſtädt begann ſich zu langweilen und bekam
es mit den Nerven zu' tun. Wie lange würde er nur noch hier
ſtehen müſſen grad wie ein gemeiner Eckenſteher?

plötzlich erſchien im der Befreiungsengel in Geſtalt
eines Schutzmanns, der ſich ziemlich grob und ſchnell einen
Weg durch die Menge bahnte.

Nepomuk rief ihn an und bat höflich:
„Herr Sergeant, würden Sie ſo liebenswürdig ſein und

mir auf die andere Seite rüberhelfen? Jch habe ſehr drin
gende Geſchäfte zu beſorgen!“

Der Hüter des Geſetzes willigte ein, und einen Moment
ſpäter war Nepomuk glücklich auf der andern Seite gelandet.
Er hatte allerdings ohne jeden Grund gehofft, da würde
das Grdränge weniger ſchlimm ſein. Doch da hatte er ſich
ſchmählich geſchnitten ohne Meſſer natürlich!

„Donnerwetterl!“ ſagte er zu ſeinem Leib üter, „allein
komme ich ja gar nicht durch dies Gewühl. Jch wäre Jhnen
dankbar wenn Sie mich bis zu der kleinen Nebenſtraße brin-
gen wollten.“

„Das iſt gerade mein Weg!“ antwortete der Schutzmann.
Kaum waren Sie auf dem gegenüberliegenden Bürgerſteig,

als ein Kommiſſar rief:
I Lemberg!“
„Jch muß Sie verlaſſen!“ ſagte da der Schutzmann zu

Brummerſtädt. Aber er ſah gerade einer Kollegen, einen vier
Grruüpen, rothaarigen Herkules mit finſterem, bärbeißigem

eſicht.
„Sieh da; Schlapingerhaus! Du, ich vertraue dir dieſen

Herrn an. Bringe ihn fort.“
Und damit eilte er zu ſeinem Vorgeſetzten, noch bevor Rentier Brummerſtädt ſich bedanken konnte.

„A a alſo los, ko ko kommen Sie mit!“befahl Schlapingerhaus ſtotternd, denn der große Mann hatte
nämlich einen kleinen Sprachfehler.

Und er bahnte dem kleinen Rentier, der ſich fortbewegte wie
ein rollender Kürbis, einen breiten Weg. Als ſie aus dem Ge
dränge waren, drückte Napomuk Brummerſtädt in ſäufelnden
Worten ſeinen Dank aus.

„Danke ſchön!“ hauchte er und ſtreckte Schlapingerhaus die
Hand hin. „Danke ſchön, Sie haben mir einen großen Freund
ſchaftsdienſt erwieſen

„Wa wa was?“Diesmal wußte man nicht, ob ſein ſprachloſes Stammeln
Ueberraſchung oder das Gebrechen manifeſtierte.

„Machen Sie keine Flau Flauſen! Los, auf die
Wa achel“„Sie wollen mich zur Wache bringen Um Himmels
.willen, weshalb denn nur?“

„Weshalb?“
„Ja
„Na deshalb. Wollen Sie mir vielleicht u uzen, was
ver ſehen Sie doch nur, Herr Sergeant, ich denke doch

nicht
„Nur keine Rrrrebellion, vaſtehn Sie! Sie verſchlimmern
hren Fa all dadurch nurl“
Jeder Widerſtand war unnütz. Nepomuk ergab ſich daher in
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ein Schickſal, und nicht wenig beunruhigt folgte er
Davinger aus.

Der Kommiſſar war dienſtlich abweſend, und der unglück
liche Rentier wurde daher von ſeinem Sekretär empfangen.
Dieſer aber war wegen ſeines Dünkels und ſeiner ewig
ſchlechten Laune hEr ſah den Rentier Brummerſtädt ohne große Mühe
natürlich von oben herab an, und noch bevor er ein Wort
geredet, befahl er:

„Schweigen Siel Laſſen Sie den Schutzmann reden!“
„Der Mann wurde mir von Lemberg übergeben“, erklärte

Schlapingerhaus, „ich ſolle ihn wegbringen.
„Was hat er denn ausgefreſſen

Ich weiß nicht, aber Lemberg wird's ſchon wiſſen, denn er
hat mir ja Ka zet. ich ſollte ihn abführen:“
„Schön. as haben Sie zu erwidern?“ fragte der Sekretär
in ſcharfem Tone.

Trotz dieſes barſchen Empfanges lächelnd, erzählte Rentier
Brummerſtädt ganz gemütlich ſein Mißgeſchick

Ohne mit der Wimper zu zucken, hörte der Sekretär ihm z
Als der arme Sünder geendet, kniff der Sekretär verſtändnis
voll ein Auge zu und erklärte in ſüßlich-ironiſchem Tone:
t e beglückwünſche Sie, mein Herr, zu Jhrer regen Phan-
aſiel“
„Sollten Sie etwa an meinen Worten zweifeln, Herr

Sekretär
„J bewahrel“
„Dann bin ich alſo wohl entlaſſen
„Nur hübſch Geduld, mein Werteſter.“
„Aber i hab's eiligl“
„Jch nicht

„Herr Sekretär!“ legte Rentier Brummerſtädt nun los, denn
die Galle lief ihm über, „ich erſuche Sie, mich auf der Stelle
zu entlaſſen. Jch habe Freunde bei der Preſſe

Dieſe Worte verwandelten die Jronie des Sekretärs in
heftige Wut.

„Ah, Sie kennen ſo ein paar Zeitungsſchreiber? Na, da
e Sie ſie man kommen und Sie aus der Patſche
ziehen

„Aber, Herr Sekretär, Sie wollen mich doch wohl nicht hier
behalten

„Bis zur Rückkehr des Schutzmanns Lemberg.“
Nepomuk Brummerſtädt hielt es nun für das klügſte, ſich ſtill

zu verhalten.
So verging eine Stunde, zwei Stunden Schon begann

der Hunger den armen Rentier zu quälen, als er endlich eine
Frage an den Sekretär wagte:

„Könnten Sie mir vielleicht ſagen, ob der Schutzmann Lem-
berg par zurückkehren wird

„Weiß ich nicht.“
Einen Augenblick ſpäter flehte er von neuem:
„Könnten Sie nicht anordnen, Herr Sekretär, daß meine

Identität feſtgeſtellt wird? Jch wohne in der Königſtraßeſchon Freißig Jahre in demſelben Viertel.“

„Habe keine Zeit. Warten Sie, bis Lemberg kommt.“
Endlich um zehn Uhr kamen Schutzleute und lieferten Arre-

tierte ein. Eine Schlägerei ſollte ſtattgefunden haben, erzähl-
ten ſie. Einer der ihrigen, Lemberg, war niedergeſchlagen
worden und man hatte ihn in jämmerlichem Zuſtande ins
Krankenhaus gebracht.

Während nun die „Sozibagaſche“ in ihren Feſtſälen bei Vor-
trägen und Theaterunterhaltungen gemütlich ihre Maifeier
abhielten, ſaß der königstreue Rentier Nepomuk Brummer-
ſtädt im trübſeligen Kittchen auch zur Feier des Weltenmail!

Ja, 7 wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht dasſelbe.
Auch Nepo wußte es am andern Morgen, als ſein Söffchen
kam und ihn aus dem Kerker abholte.

n

Der erſte Mai und die Frauen.
Ob der idealiſtiſche Schiller heute noch einmal ſein Ehret die

Frauen, ſie fle len und weben himmliſche Roſen ins irdiſche
Leben dichten wurde, wenn er wieder lebte? Dieſe Frage iſt
ſchwer zu beantworten. Es käme auf den Standpunkt an, den
Schiller in dem großen Kampfe der Gegenwart einnehmen
würde, in dem an der Stelle: Hie Welf, hie Waibling, der
Schlachtruf ertönt: Hie Arbeit, hie Kapital.

Dies iſt der Schlachtruf, der in unſerer beſten aller Welten
heute nicht nur die Männer-, ſondern auch die Frauenwelt in
zwei Lager ſcheidet, die ſich im Kampfe auf Leben und Tod
gegenüberſtehen.

„Und zwei Lager zerklüften heute die Welt
Und ein hüben, ein drben nur gilt.“

Die bürgerliche Jdylle, als deren vornehmſter Lobredner
Schiller angeſehen werden darf, ſie iſt vorbei. Die bürgerliche
Familie, die in ruhiger Behaglichkeit ſanft ihre Tage dahin-

gleiten ſah, ſie iſt in der Auflöſung begriffen. Die züchtige
Hausfrau, die herrſchet weiſe im häuslichen Kreiſe und ſich des
ſelbſt geſchaffenen Glückes freut, wird immer mehr zur Mythe.

Der Kapitalismus, der zu Schillers Zeiten erſt embrhonen
haft in Deutſchland vorhanden war, er hat ſich zu einem
Rieſen ausgewachſen, der mit ſeinen gierig ausgereckten Armen
alles umfaßt und erdrückt. Der Kapitalismus hat, wie es im
Kommuniſtiſchen Manifeſt ſo treffend ausgeführt wird, dem
Familienverhältnis ſeinen rührend ſentimentalen Schleier ab
geriſſen und es auf ein reines Geldverhältnis zurückgeführt.
Auf ein reines Geldverhältnis bei den Beſitzenden, auf ein
Verhältnis, das die Not, die Sorge, der Hunger und der
Kummer zugrunde richtet bei den Millionen ſtetig an Zahl
wachſenden Proletariern.

Der üppigen Bourgeoisfrauen, die Tauſende und Aber-
tauſende für Putz, Flitter und Tand verpulvert, dem Sinnen-
kitzel nachjagt und doch an der Langeweile verkommt, ſteht die
Frau des Proletariers, der Arbeiterin gegenüber, die Haus
halt und Familie vernachläſſigen muß, um an der Seite ihres
Mannes oder auch ohne desſelben in 10--12ſtündiger Arbeits
ſchicht zu ſchuften; ſteht die ledige Arbeiterin gegenüber, die
nicht ſelten ihren Leib verkaufen muß, weil der Lohn für
ſchwere Arbeit zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel iſt.

Dort der Ueberfluß, hier der bitterſte Mangel; dort das
Uebermaß an Genuß, hier das Uebermaß an Elend; dort die
tödliche Langeweile, hier ein Hetzen und Jagen, das keine
frohe Stunde ermöglicht. Gegenſätze, wie ſie tiefer, ſchärfer,
ſchneidender die kühnſte Phantaſie nicht erdenken kann.

Millionen und Abermillionen Frauen ſind dieſem Schickſal
verfallen und ihre Zahl wird mit der wachſenden Macht des
Kapitalismus immer größer. Als Proletarierinnen geboren,
oder durch Schickſalsſchläge aus den höheren Schichten der Ge
ſellſchaft in die Proletarierſchicht hinabgeſchleudert, müſſen ſie
ein Leben führen, das ihnen unendlich viel Leid und ſehr ſelten
Freude gewährt.

Aber mitten in dieſer ſchier hoffnungsloſen Gegenwart naht
der Retter, der eine frohe, goldene Zukunft verheißt, in der
die Menſchen menſchenwürdig leben und ſich ihres Daſeins
freuen werden.

Es iſt der Sozialismus, die ſozialiſtiſche Bewegung, die auch
in den Herzen der Frauen Wüurzel faßt und in ihnen die Hoff
nung weckt, daß dieſer Zeit der Trübſal, der Entrechtung und
Entehrüng eine Zeit der Befreiung, des Glücks und der Freude
folgen wird.

Dieſe Gedanken und dieſe Hoffnung zu ſtärken, iſt die Mai-
feier in beſonderem Maße berufen. Sie iſt beſtimmt, die Ge
meinſamkeit des Strebens der Arbeiter und Arbeiterinnen
aller Länder zum Ausdruck zu bringen. Sie ſoll die Hoffnung
beleben, daß, wie den Härten und Unbilden des Winters, in
dem alles erſtorben erſcheint, der Wonnemonat folgt, der die
Natur zu vollſter Triebkraft führt und neues, blühendes Leben
ſchafft, ſo auch in der Menſchheitsentwicklung ein Tag naht,
der ein großer Maientag für die Mühſeligen und Beladenen
wird, an dem alle Unterdrückung und Sklaverei ein Ende
nimmt und der nur glückliche und freie Menſchen beſcheint,

Dieſe Hoffnung zu hegen, haben wir mehr als je alle Urſache.
Die Zeichen der Zeit verkünden das Herannahen von Früh-
lingsſtürmen, die das Beſtehende in ſeinen Grundfeſten er
ſchüttern und zum Sturze bringen werden.

Der Unruhe, dem Unbehagen, der Mut und Hoffnungsloſig
keit der herrſchenden Klaſſen ſteht die Hoffnungsfreudigkeit, die
Zielbewußtheit, die unverwüſtliche Lebensluſt und Lebenskraft
der unterdrückten und ausgebeuteten Klaſſen gegenüber. Wo
kann ein Zweifel beſtehen, auf weſſen Seite der Sieg ſich
neigt?

Und ſo möge auch die diesjährige Maifeier eine Etappe bil
den auf dem großen Siegeszuge des männlichen und weiblichen
Proletariats aller Länder.

„Proletarier, ihr habt nur eure Ketten zu verlieren, aber
eine ganze Welt zu gewinnen.“

Auguſt Bebel.

Gedanken zum erſten Mai.
Gegner der Sozialdemokratie über die Verkürzung der

Arbeitszeit.
„Die Abkürzung der Arbeitszeit iſt die wichtigſte Vor

bedingung für die intellektuelle und ſittliche Hebung des Ar
beiterſtandes. Sie iſt in einem Staate des allgemeinen Stimm
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die foriſchreitenden techniſchen Verbeſſerungen ja möglich und

notwendig wird, geſtattet dem Arbeiter eine allmählich wach
ſende Anteilnahme an das ideale Ziel der menſchlichen Ent

wicklung. t Prof. Herkner.
Ich erkenne in der ſogenannten Achtſtundenbewegung“ ein

prinzipiell berechtigtes Element, das in dem heu
tigen Stande der gewerkſchaftlichen Technik ſeine vornehmliche
Begründung findet. Es iſt eine „Be ſchränkung der täg

Im Jahre 1872 erlangien die engliſchen Maſchinenbauer die
des Arbeitstages auf neun Stunden Seitdem hat

ſich das Durchſchnitsalter der geſtorbenen Männer ſtändig ge
hoben. Ein Teil dieſer Hebung iſt unzweifelhaft den allge
meinen ſanitären Verbeſſerungen zu danken, aber höchſtens die
Hälfte; die andere Hälfte kommt auf Abkürzung des Arbeits

tages.“ Prof. Brentano.
Für wen arbeiten denn die da in dieſer ſpäten Stunde Für

ſich? Für ihre Kinder, die mit einem Stück trockenen Brotes
zu Bett gegangen ſind? Für ihre Weiber, die, wenn ſie nicht
eben in diefer Hölle an eine Maſchine geſchmiedet find, zu Haufe
ſten und die Wäſche ſtopfen Oder arbeiten ſie für den Mann,
der die Kunſt verſteht, aus den Schweißtropfen diefer Armen
den delikateſten Champagner zu deſtillieren? Wenn ich nichts
weiter zuſtande brächte, als dieſes Eine, daß dieſe Männer für
die übrige Zeit ihres Lebens jeden Abend eine Stunde früher
ſich den Ruß von den Geſichtern wiſchen können ich würde
ſagen, ich habe nicht umſonſt gelebt!

Friedr. Spielhagen.
z

Aus den Werken fozialiſtiſcher Denker.
Hätten Gewerkſchaften und Streils keine andere Wirkung

als die, mechaniſche Erfindungen gegen ſich wachzurufen, ſchon
dadurch hätten ſie einen ungeheuren Einfluß auf die Entwidw
lung der Jnduſtrie ausgeübt.

Die Arbeiterkoalitionen haben keinen Augenblick aufgehört,
mit der Entwicklung und der Zunahme der modernen Jnduſtrie

entwickeln und zu wachſen. Das iſt heute ſo ſehr der Fall,
aß der Entwicklungsgrad der Koalitionen in einem Lande

S den Rang bezeichnet, den dasſelbe in der Hierarchie des
Beltmarktes einnimmt.

e Die Produktionsweiſe des materiellen Lebens bedingt den
alen, politiſchen und geiſtigen Lebensprozeß überhaupt. Esnicht das Bewußtſein der Renſchen, das ihr Sein, ſondern

umgekehrt ihr geſellſchaftliches Sein, das ihr Bewußtſein be

it dem Schlendrian dee unbeſchränkten Arbeitstages, der

jtarbeit und freien Menſchenverwüſtung gilt jedes natur
wüchſige Hindernis bald für eine „ewige Naturſchranke“ der

duktion Kein Eift vertilgt Ungeziefer ſicherer, als das
BDabrikgeſe: felche Naturſchranken“.

Wenn das Geld nach Angier, „mit nakürlichen Blutflecken
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Arme geben.

Mich Karl Bochr Halle (Saale). Drug der Dalleſchen GenoffenſchaftsBuchdern deren

zu wenig produziert, um der Maſſe der Bevölkerung anſtändig
und menſchlich zu genügen.

Karl Marx.
Die Natur hat allen Menſchen ein gleiches Recht auf den Ge

nuß aller Güter gegeben.
Die Natur hat jedem die Pflicht zur Arbeit aufgelegt keiner

hat ſich ohne Verbrechen je dieſer Pflicht entzogen
Die Arbeiten und die Genüſſe müſſen für alle gemeinſam
n.

Es iſt Unterdrückung, wenn der eine bis zur Srſchöpfung
arbeitet und an allem Mangel leidet, während der andere, ohne
zu arbeiten, im Ueberfluſſe ſchwelgt.

In einer wahrhaften Geſellſchaft darf es weder Reiche noch

Francois Babeuf.
2 e

Das Maifeſt der Natur iſt z Maifeſt der Menſchheit ge
worden. Und ſo wenig der Winter, und ſei er auch noch ſo

ſtreng und hart, auf die Dauer den Sieg des Frühlings ver
hindern kann. ſo wenig vermag der grimmigſte, grauſamſte
und pfiffigſte Tyrann auf die Dauer den Sieg des Sozialis

jmnus zu verhindern. Die internationale Heerſchau, die wir am
1. Mai abhalten, iſt uns kein leeres Schaugepränge, ſie iſt uns
das Vorſpiel der kommenden, entſcheidenden Kämpfe.

Wilh. Liebknecht.
Fort mitdem ſtehenden Heere!

Stehende Heere ſollen mit der Zeit ganz aufhören.
Denn ſie bedrohen andere Staaten unaufhörlich mit Krieg,
durch die Bereitſchaft, immer dazu gerüſtet zu erſcheinen
reizen diefe an, ſich einander in Menge der Gerüſteten, die keine
Grenzen kennt, zu übertreffen, und, indem durch die darauf
verwandten Koſten der Friede endlich noch drückender wird als
ein kurzer Krieg, ſo ſind ſie ſelbſt Urſache von Angriffskriegen,
um dieſe Laſt loszuwerden wozu kommt, daß zum Töten oder
gekötet zu werden in Sold genommen zu ſein, einen Gebrauch
von Menſchen als bloßen Maſchinen und Werkzeugen in der
Hand eines anderen (des Staats) zu enthalten ſcheint, der fich
nicht wohl mit dem Rechte der Menſchheit in unſerer eigenen
Perſon vereinigen läßt. Jmmanuel Kant.

Humor und Satire.
„Qualitätsware. „Woaßt, i hätt jo den Prozeß gar net

o'g t mit dem evangeliſchen Batzi, wann i g'wußt hatt,
daß a lutheriſcher Eid grad ſo vuil gilt wia'r a katholiſcher l“

Der Pedante. „An ordnungsliebender Mo' is er ſcho, mei
Alter. Bal er an Rauſch hat, liegt er allweil im nämlichen
Straßengrab'n drin, wann i ihn ſuach'n geh (Simpl.)

Das „Süße Geheimnis“ mitzuteilen, findet jede Zeit ihre
eigene Form. Jn vergangenen Tagen wiſperte es die junge
Frau dem beglückten Ehemann verſchämt ins Ohr. Die mo
derne Frau bedient ſich des modernen Mittels der Zeitung;ob der Empfänger der frohen Nachricht auch der Ehemann ſt
weiß man nicht.

S einer Wiener Zeitung war kürzlich folgendes Jnſerat zu

Bin ſehr wohl, Linie pfutſch, erledige mit
Fleiß alles für nächſte Monate Nötige. Jnnigſt.

Sympathiekur. Jn meiner Heimat gelten die Eifenbahner
als einem tüchtigen Trunke nicht Der Bahnwärter L.
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